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Vorbemerkungen
1.1 Veranlassung und Planziel

Mit dem Bebauungsplanes Nr. 76 soll im Bereich des ehemaligen stadtischen Sport-

platzes in Unterbruch Girmen ein Wohngebiet ermoglicht werden.

1.2 Raumlicher Geltungsbereich

Das Gebiet des Bebauungsplanes liegt westlich der Straf3e ,,Girmen* und umfasst die
Flache des ehemaligen Sportplatzes und des Spielplatzes. Ein von der StralRe aus
gemessener Bereich, mit eine Tiefe von ca. 25 m, befindet sich bereits innerhalb der
Ortslage von Unterbruch. Das ndhere Umfeld ist gepréagt von Wohnh&usern, als Ein-
zel- und Doppelhaus, sowie von kleineren gewerblichen Nutzungen und Lagerplat-

zen.
Mit dem Bebauungsplan werden 11 zuséatzliche Baugrundstiicke geschaffen.

Die Gesamtflache des Plangebietes ist ca. 6.150 m2 grof3. Die genaue Abgrenzung
ist der nachstehenden Ubersichtskarte zu entnehmen.
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1.3 Flachennutzungsplan

Der Flachennutzungsplan der Stadt Heinsberg stellt fir den Bereich des Bebauungs-

planes Nr. 76 gemischte Bauflache dar.

1.4 Landschaftsschutz

Ein rechtskraftiger Landschaftsplan liegt fir das Plangebiet nicht vor. In der ord-
nungsbehordlichen Verordnung Uber die Landschaftsschutzgebiete im Kreis Heins-
berg ist u.a. im Anschluss an die bestehende Ortslage im Bereich Unterbruch-Girmen
ein Landschaftsschutzgebiet festgelegt. Eine ca. 498,0 m2 groRe Teilflache im Nord-
westen befindet sich im Landschaftsschutz, deren Herausnahme in Aussicht gestellt

wurde.

1.5 Vorhandene Situation, Vegetationsbestand

Der Planbereich befindet sich am Nordrand der Ortslage Unterbruch, westlich der
Stral3e Girmen. Von der Planung sind im Wesentlichen der vorhandene Spielplatz
und der alte Sportplatz (Bolzplatz) betroffen, in geringem Umfang auch Géarten und
Ackerland und zudem der kleine, geschotterte Parkplatz vor dem Spielplatz. Uber-
plant wird auch ein als Grundstiick vorhandener Feldweg, der in der Ortlichkeit aber
als solcher nicht zu erkennen ist. Er ist in den Spiel- und Sportplatzbereich einbezo-
gen. Im direkten Umfeld befinden sich Siedlungsstrukturen (Wohnh&user, Stral3en,
Garten, neuer Sportplatz) und landwirtschaftliche Nutzflachen.

Geholzstrukturen sind am neuen Sportplatz als Randeingriinung, in den Garten als
Baume und Gartengehotlze, am alten Sportplatz als Randeingriinung in Form eines
Holunder- und Brombeergebiischs vorhanden und am Graben befinden sich eine

Fichtenreihe sowie einzelne Laubgehdlze.

2. Inhalt und Festsetzungen

Mit dem Bebauungsplan Nr. 76 im Bereich Girmen wird an stadtebaulich vertretbarer

Stelle eine bauliche Nutzung ermdglicht.

Die stadtische Flache des alten Sportplatzes soll in ein kleines, an die Umgebung

angepasstes Wohngebiet, umgewandelt werden. Die geplante Bebauung ist in ein-
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geschossiger Bauweise sowohl mit geneigten Dachern als auch mit Flachdachern als

Einzel- und Doppelhauser moglich.

Ein neuer Sportplatz sowie ein angrenzender Tennisplatz befinden sich in ca. 100 m
Entfernung. Die Spielplatzflache soll im Bereich Girmen entfallen, da in zentraler La-
ge an der katholischen Kirche in ca. 550 m Entfernung ein neuer zentraler Spielplatz

fir den Stadtteil Unterbruch entstehen soll.

2.1 Artder baulichen Nutzung

Die Art der baulichen Nutzung wird im Planbereich des Bebauungsplanes Nr. 76 Un-
terbruch — ,Girmen’ nicht geregelt und ergibt sich somit aus der in der Umgebung
vorhanden Pragung und der Darstellung als gemischte Bauflache im Flachennut-

zungsplan.

2.2 Mal der baulichen Nutzung

Zur Schaffung eines homogenen stadtebaulichen Erscheinungsbildes des zukunfti-
gen Baugebietes wird die dichtebestimmende Grundflachenzahl einheitlich mit 0,4
als Hochstmal festgesetzt. Dieser Wert resultiert aus der heutigen Nachfrage nach
Grundsticksgrolen und der wirtschaftlichen Situation vieler junger Familien, die auf-
grund der Bodenpreise eher kleinere Grundstiicke bevorzugen. Eine Uberschreitung
der Uberbaubaren Grundsticksflachen durch Garagen und Stellpléatze, Zufahrten und
Nebenanlagen wird generell bis zu 50 % zugelassen. Zur Schaffung eines einheitli-
chen Erscheinungsbildes ist fur das Plangebiet, welches sich in die Umgebung ein-
fugen soll, eine maximale Eingeschossigkeit vorgesehen. Insbesondere zum nérdli-
chen Landschaftsrand soll ein flieRender Ubergang geschaffen werden. Aus der
Grundflachenzahl und der eingeschossigen Bebauung ergibt sich eine Geschossfla-
chenzahl von 0,4. AufenthaltsrAume in anderen Geschossen einschlief3lich der zu
ihnen gehodrenden Treppenrdume sind nicht mit einzuberechnen.

Zur Harmonisierung und Eingrenzung der Gebaudehdhen werden neben der maxi-
malen Zahl der Vollgeschosse die Trauf- und Firsthéhen festgesetzt. Durch die HO-
henbegrenzung fiigt sich das zukunftige Wohngebiet in die benachbarte Bebauung
und generell in das ortsrandtypische Ortsbild ein. Zudem wird der gringepragte Cha-
rakter des zukunftigen Wohngebietes hervorgehoben. Fir die eingeschossige Be-

bauung ist eine Traufhdhe von maximal 4,00 m und eine Firsthbhe von maximal
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7,50m vorgesehen. Die Hohen orientieren sich an den Gebaudehdhen der ndheren
Umgebung. Es soll eine eingeschossige Bebauung mit einer Dachneigung fur Pult-
dacher zwischen 15° und 20° sowie fur andere geneigte Dacher zwischen 25° und
40° ermoglicht werden.

2.3 Bauweise und Uberbaubare Grundstlicksflachen

Gemal} der angrenzenden Bebauung und der Lage am Landschaftsrand wird fir das
Neubaugebiet generell eine offene Bauweise festgesetzt. Dadurch werden eine auf-
gelockerte Bauweise und eine adaquate Durchgrinung sichergestellt. Die offene
Bauweise wird dahingehend differenziert, dass sowohl Einzel- als auch Doppelhau-
ser ermdglicht werden.

Die Planung des stadtebaulichen Vorentwurfs wird mit Baugrenzen umfahren und
durch zusammenhéangende Uberbaubare Flachen umgesetzt. Die Gberbaubaren Fla-
chen werden je nach Lage in einem Abstand von 3 m bis 5 m zu den Verkehrsfla-

chen angeordnet.

2.4  Hochstzahl der Wohnungen

Zur Sicherstellung einer kalkulierbaren Dichte und einer entsprechenden Einwohner-
zahl soll die Zahl der Wohneinheiten innerhalb des Plangebietes beschrankt werden.
Im gesamten Plangebiet werden maximal zwei Wohneinheiten pro Gebaude zuge-
lassen. Mit dieser Festsetzung soll entsprechend der demographischen Entwicklung
ermdglicht werden, dass eventuell ein Elternteil eine separate Wohnung innerhalb
eines Einfamilienhauses beziehen kann. Die Beschrankungen der maoglichen
Wohneinheiten verhindern eine Ubermafige Verdichtung innerhalb des Plangebietes
und ein damit verbundenes erhohtes Verkehrsaufkommen sowie einen erhdhten

Stellplatzbedartf.

2.5 Stellplatze und Garagen

Im Plangebiet ist es moglich, die Stellplatze als offenen Stellplatz, als Carport oder
als Garage innerhalb der Uberbaubaren Grundsticksflachen bzw. in den seitlichen
Abstandsflachen anzulegen. In den den Verkehrsflachen zugewandten seitlichen Ab-
standsflachen sind Garagen zur Wahrung eines aufgelockerten Gesamtbildes nicht
zulassig. Vor den Garagen ist ein mindestens 5,00 m tiefer Stauraum vorzusehen,

der als weiterer Stellplatz genutzt werden kann.
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2.6  ErschlieBung

Die im Bereich des Bebauungsplanes befindlichen Grundstiicke werden Uber eine
neue StichstraBe mit 5,50 m Breite und einer Wendemoglichkeit tUber die Stralie
Girmen erschlossen. Die Erschliel3ung soll als Mischflache hergestellt werden. Der
bestehende unbefestigte Wirtschaftsweg schliel3t im Westen an die neue Erschlie-
RungsstralRe an und soll im Ubergangsbereich mit einer Schwarzdecke befestigt

werden.

Im Bereich der Strale Girmen befindet sich eine Trennkanalisation, in die das anfal-

lende Niederschlags- und Schmutzwasser eingeleitet werden kann.

Die Trinkwasserversorgung ist sichergestellt.

2.7 Grundwassersituation

Rammkernsondierungen, die im Rahmen eines geohydrologischen Gutachtens
durchgefiihrt wurden, haben Grundwasserstédnde ermittelt, die zwischen 1,80 m und
2,10 m unter der Gelandeoberflache liegen. Nach der Grundwasserprognose des Er-
ftverbandes vom Méarz 2014 wirde sich fur den Fall der vollstandigen Einstellung der
Wasserforderung durch den Industriepark Oberbruch ein Grundwasserstand von 0,5
— 0,0 m unter Gelande einstellen. Bei der Bebauung sind daher bauliche Mal3nah-

men gegen eindringendes Grundwasser zu berlcksichtigen.

3. Berucksichtigung der Umweltplanerischen Belange

3.1 Umweltvertraglichkeitsprufung (UVP) /[Umweltbericht

Am 03.08.2001 ist das Gesetz zur Umsetzung der UVP - Anderungsrichtlinie in Kraft
getreten. Gemald § 3a UVPG ist von der zustandigen Behodrde auf der Grundlage
geeigneter Angaben festzustellen, ob fiir das Vorhaben eine Verpflichtung zur Durch-
fuhrung einer Umweltvertraglichkeitsprifung besteht. Diese Feststellung ist, sofern
eine Vorpriifung des Einzelfalles vorgenommen worden ist, der Offentlichkeit nach
den Bestimmungen des Umweltinformationsgesetzes zuganglich zu machen. Soll ei-
ne Umweltvertraglichkeitsprifung unterbleiben, ist dieses bekannt zu geben. Die An-
lage 1 zum UVPG beinhaltet eine Liste der UVP-pflichtigen Vorhaben. Fir den Bau

eines Stadtebauprojektes im bisherigen AufRenbereich und in den sonstigen Gebie-
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ten ist gem. Nr. 18.7 dieser Liste ab einer Grundflache von 20.000 m2 bis weniger als

100.000 m2 eine allgemeine Vorprifung durchzufihren.

Die innerhalb des Geltungsbereichs des Bebauungsplans Nr. 76 ,Unterbruch — Gir-
men* beabsichtigte Bebauung erreicht bei einer GRZ von 0,4 der Bauflache ein-
schlie3lich der Verkehrsflachen insgesamt eine versiegelte Grundflache von maximal
ca. 2.800 m2. Die Verpflichtung zur Durchfiihrung einer allgemeinen Vorprifung zur

Umweltvertraglichkeit besteht daher nicht.

Fur den Bebauungsplan Nr. 76 wurde ein Umweltbericht erstellt sowie ein stadtdko-
logischer und landschaftspflegerischer Fachbeitrag erarbeitet, der der Begrindung
beigeflgt ist. Dieser erfasst die quantitativen und qualitativen Ausmal3e der durch die
Bebauung des Gelandes zu erwartenden Eingriffe in den Naturhaushalt sowie die

Einordnung der Baumalinahmen in die Struktur des vorhandenen Gesamtraumes.

Der Umweltbereich kommt zu nachfolgendem Ergebnis:

Mit der Aufstellung des Bebauungsplans Nr. 76 ,Unterbruch - Girmen* wird das Ziel
verfolgt, im Stadtteil Unterbruch an diesem Standort die planungsrechtlichen Voraus-
setzungen zur Errichtung einer Wohnbebauung zu schaffen. Die Bestandsaufnahme
des Umweltzustands zeigt, dass durch die geplante Uberbauung der vorhandenen
Freiflachen keine landschaftlich oder 6kologisch besonders wertvollen Strukturen be-
troffen sind. Vielmehr wird eine naturschutzfachlich wenig bedeutsame Restflache
einer neuen Nutzung zugefuhrt. Verst63e gegen das Artenschutzrecht kénnen durch
Berucksichtigung der aufgefihrten MalRnahmen vermieden werden. Der durch die
Bebauung verursachte Eingriff in Natur und Landschaft soll durch geeignete Vorkeh-
rungen gering gehalten werden. Hierzu wurden Vorschlage ausgearbeitet. Die un-
vermeidbaren Beeintrachtigungen werden durch zweckentsprechende Mal3nahmen
oder Uber das Okokonto der Stadt Heinsberg kompensiert. Nach dem gegenwartigen
Erkenntnisstand sind bei Realisierung der Planung keine erhéhten umweltbedingten
aulRergewohnlichen Beeintrachtigungen fir den Menschen oder fur Kulturgiter und
sonstige Sachguter zu erwarten. Die Stadt Heinsberg tGberwacht das Planungsgebiet
auf erhebliche Umweltauswirkungen, die aufgrund der Bauleitplandnderung eintre-
ten, um insbesondere unvorhergesehene nachteilige Auswirkungen frihzeitig zu er-

mitteln und in der Lage zu sein, geeignete MalRnahmen zur Abhilfe zu ergreifen.
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3.2 Zusammenfassung der Bewertung des Umweltzustands (s. Seite 17 ff.
des Umweltberichts)

Im Rahmen der Landschaftsanalyse wurden die bedeutsamen Funktionen des Na-
turhaushalts herausgearbeitet und bewertet. Fir den Boden waren dies die gute
physiko-chemische Bodenfilterwirkung, die mittlere bis hohe nutzbare Wasserkapazi-
tat, die mittlere, z.T. geringe Grundwasserneubildungsrate und die Gefahr verminder-
ter Schadstoffbindung durch reduzierende Milieubedingungen. Die potentielle Bio-
masseproduktion liegt im mittleren bis hohen Bereich.

Die Landwirtschaft spielt aktuell im Planungsgebiet nur eine untergeordnete und die
Forstwirtschaft keine Rolle. Die ertragreichen Bdden sind jedoch fur Land- und
Forstwirtschaft gut geeignet. Es treten allerdings Bearbeitungsschwierigkeiten bei
Staunasse auf. Die Béden sind druckempfindlich.

Klimatisch ist die Ruraue als Frischluftgraben und als Kaltluftentstehungs- und Kalt-
luftsammelbereich bedeutsam. Temperaturextreme werden jedoch durch Boden-
feuchtigkeit und Gewésserndhe gemindert.

Der Biotopwert der Gberwiegend im Planungsgebiet vorkommenden Biotoptypen (In-
tensivrasen, Ackerland) wird als gering bis sehr gering eingestuft. Von maRiger bis
geringer Bedeutung im gesamtraumlichen Zusammenhang ist der sparliche Gehdlz-
bestand. Allerdings haben die Ahornbdume im Spielplatzbereich ein hohes Entwick-
lungspotential. Zudem konnen die Geholze Funktionen in begrenzten Umfang als
Ansitz- und Sitzwarte, Ruheplatz, Nahrungshabitat und Fortpflanzungsstatte fir die
heimische Vogelwelt Ubernehmen.

Das Planungsgebiet hat hinsichtlich der landschaftlichen Aspekte keine besondere
Bedeutung.Die trockenen Terrassenbereiche innerhalb der Talaue sind vielmehr tra-

ditionelle Siedlungsstandorte.

3.3  Eingriff in Natur und Landschaft

Nach 8 1 Abs. 5 Nr. 7 i. V. m. 8 1a BauGB sollen die Bauleitplane dazu beitragen, die
natirlichen Lebensgrundlagen zu schitzen und zu entwickeln. Sie sollen die Belange

des Umweltschutzes, des Naturschutzes und der Landschaftspflege, insbesondere
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des Naturhaushaltes des Wassers, der Luft und des Bodens sowie das Klima be-

ricksichtigen.

Vermeidbare Beeintrachtigungen in Natur und Landschaft sind nach 8 21 BNatschG
zu unterlassen sowie unvermeidbare Eingriffe durch Ausgleichs- bzw. Ersatzmal3-
nahmen zu kompensieren.

Die Eingriffsbewertung kommt zu nachfolgender Bewertung (s. Seite 27 ff. des Um-
weltberichts):

Im Planungsgebiet ist die starkste Eingriffsintensitat im Bereich des Stral3enbaus und
im Bereich der Uberbaubaren Grundstiicksflachen zu erwarten. Das Ubrige Gebiet
wird von kleinen, strukturarmen Garten und Vorgarten eingenommen. Hier wird die
Eingriffsintensitat nur als makig angesehen. Das Plangebiet soll an seinen Aul3en-
grenzen mit einer Schnitthecke eingegrunt werden. Die Eingriffsintensitat ist gering.
Im Bereich des vorhandenen Wirtschaftswegs erfolgt (abgesehen von den ersten funf
Metern) kein unmittelbarer Eingriff in den Naturhaushalt.

Der zu erwartende Versiegelungsgrad kann fur eine zusammenfassende Bewertung
des Eingriffs im Bereich der Bauflache herangezogen werden. Eine fir Wohngebiete
ubliche Grundflachenzahl von 0,4 ermdglicht in Zusammenhang mit 8 19 Abs. 4
BauNVO eine Versiegelung von ca. 60 % der Bauflache (zulassige Grundflache).
Durch Beschrankung von Nebenanlagen, Garagen und Stellplatzen auf den uber-
baubaren Bereich per Festsetzung kann die Versiegelung jedoch auf geringere Wer-
te begrenzt werden. Die restliche Flache wird in geringerem Mal3e und teilweise auch
nur temporar (wahrend der Bauzeit) durch die Bautatigkeit beeintrachtigt. Die sensi-
belsten Bereiche hinsichtlich der Eingriffsfolgen sind der Spielplatz (aufgrund des
Gehdlzbestands mit Nistmoglichkeiten fur die Vogelwelt) und das tangierte Land-
schaftsschutzgebiet. In diesem sind jedoch keine besonders wertvollen Strukturen
enthalten. Die kurzrasigen Flachen des Bolzplatzes kénnen als Nahrungsflache fur

den Steinkauz von Bedeutung sein.

Unter den vorgenannten Vorgaben wird eine naturschutzrechtliche Kompensation

von ca. 49,4 % im Planungsgebiet erreicht. Das verbleibende Kompensationsdefizit
von 5.120 Punkten entspricht einer Standard-Ausgleichsflache (Feldgehdlz, Grund-
wert P = 6, auf Acker, Grundwert A = 2) von ca. 1.280 gm. Im Laufe des Verfahrens
wird entschieden, ob zur Kompensation des Defizits MaRnahmen durchgefihrt wer-

den, oder ob das Defizit mit dem Guthaben auf dem Okokonto der Stadt Heinsberg
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verrechnet wird. Auf den Grundsttuicken, die im Suden, Westen und Norden die Orts-
lagensatzung begrenzen, sind zeichnerisch zur Ortsrandeingriinung 1,0 m breite
Schnitthecken festgesetzt. Die Eingrinung von Nebenanlagen sowie die Festsetzung
eines Hausbaumes im Gartenbereich sollen den durchgrinten Charakter des Bau-

gebietes férdern.

3.4  Artenschutzrechtliche Prufung

Im Rahmen der Vorprufung wurden insgesamt 32 planungsrelevante Arten auf eine
Betroffenheit durch das Planungsvorhaben untersucht. Dabei handelte es sich um 8
Saugetierarten (davon 6 Fledermausarten) und 24 Vogelarten.

Zwei Arten wurden als potentiell betroffen ermittelt. Sie verteilen sich auf folgende
systematische Gruppen:

Saugetiere: Zwergfledermaus

Vogel: Steinkauz

Die mdgliche Betroffenheit der Vogelart ergibt sich aus dem Umstand, dass Lebens-
statten im Planungsgebiet bzw. seinem direkten Umfeld vorkommen kénnen. Dage-
gen wird die Grundlage fir die Betroffenheit der Zwergfledermaus erst durch die Er-
richtung neuer Gebaude in diesem Bereich geschaffen. Diese Gebaudeflederméuse
beziehen Neubauten oft schon vor deren Fertigstellung. Neben den planungsrelevan-
ten Arten kdnnen weitere europaische Vogelarten als Brutvogel vom Planungsvorha-
ben betroffen sein. Fur die betroffenen Arten werden vorsorglich Vermeidungsmal3-
nahmen und funktionserhaltende Maflinahmen formuliert. Bei Umsetzung der vorge-
schlagenen MalRBnhahmen ist ein artenschutzrechtliches Ausnahme- bzw. Befreiungs-
verfahren nicht erforderlich.

Die Vermeidungsmal3inahmen zielen nicht nur auf den Schutz der untersuchten Arten
selbst (sie durfen nicht gefangen, verletzt oder getttet werden, ihre Entwicklungsfor-
men durfen nicht aus der Natur entnommen, beschadigt oder zerstort werden), son-
dern auch auf ihre Lebensstétten (insbesondere Fortpflanzungs- und Ruhestétten).
Die Lebensstétten dirfen nach deutschem Recht nur unter besonderen Bedingungen
aus der Natur entfernt, zerstoért oder beschadigt werden. Die 6kologische Funktion
der betroffenen Lebensstéatte muss im raumlichen Zusammenhang gewabhrt bleiben.
Voraussetzung (aber allein nicht hinreichend) hierfir ist in der Regel, dass diese Le-
bensstétten erst beseitigt werden, wenn sie aktuell nicht mehr besetzt sind (z.B.
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Brutplatze im Winterhalbjahr, Winterquartiere im Sommerhalbjahr). Weiterhin sind
populationsrelevante Stérungen der streng geschiitzten Arten und der europaischen

Vogelarten zu bestimmten sensiblen Zeiten zu unterlassen.

Zusammenfassung der Ergebnisse der Erfassung und Potentialabschatzung fur den
Steinkauz im Bereich des alten Sportplatzes in Unterbruch Girmen:

Das Plangebiet hat mit einer GréBe von ca. 1,2 ha nur eine geringe Ausdehnung. Far
den Steinkauz potentiell geeignete Nahrungshabitate stehen mit dem gemahten
und/oder beweideten Grunland in der Umgebung in deutlich gréRerem Umfang als im
Plangebiet zur Verfugung (mind. das 10-20-fache). Im Bereich des Rurtals existieren
trotz Abnahme des Dauergriinlands insgesamt noch grole Wiesen- und Weidefla-
chen als potentielle Jagdhabitate, so dass der Bestand des Steinkauzreviers bei
Rolland - in Bezug auf geeignete Jagdhapitate - als gesichert gelten kann. Dabei ist
allerdings zu bedenken, dass gemahte Fléchen nicht sténdig als geeignetes Jagdha-

bitat bereit stehen und die kiinftige Nutzung der beweideten Flachen offen ist.

Heinsberg, den 15.08.2014

Stadt Heinsberg

Der Blrgermeister

Im Auftrage

Ltd. Stadtrechtsdirektor
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Stadt Heinsberg

Textliche Festsetzungen zum Bebauungsplan Nr. 76

,Unterbruch — Girmen*

Nach den Vorschriften des Baugesetzbuches (BauGB) in der Fassung der Bekanntmachung vom
29.09.2004, zuletzt gedndert am 11.06.2013 und der Baunutzungsverordnung (BauNVO) in der Fas-
sung der Bekanntmachung vom 23.01.1990, zuletzt geandert am 11.06.2013.

Hohe baulicher Anlagen

Die Oberkante des Erdgeschossfu3bodens der Wohngebaude darf hdchstens 0,5 m Uber
der Bordsteinoberkante liegen.

Alle Hohenmal3e beziehen sich auf die Bordsteinoberkante, die stralRenseitig in der Mitte

des jeweiligen Grundstiickes liegt.

Zulassige Trauf- und Firsthéhe

Traufhéhe

Die maximal zulassige Traufhéhe (TH) betragt 4,00 m.

Die Traufhthe ist das Mal3 zwischen der unteren Bezugshdhe und den auf3eren Schnittli-
nien von AuRenwanden und Dachhaut bzw. bei Ausbildung einer Attika gilt die Oberkante

der Attika. Die Traufhéhe bei Pultddchern bezeichnet die Traufhéhe der niedrigeren Seite.

Firsthbhe
Die maximal zulassige Firsthohe (FH) betragt 7,50 m.
Als Firsthéhe (FH) ist das Mal3 zwischen der unteren Bezugshdhe und der Oberkante der

obersten Dachbegrenzungskante definiert.

Bestimmung der Bezugshdhe

Als Bezugshdhe zur Bestimmung der First- und Traufhdhe gilt die Oberkante des fertigen

Erdgeschossful3bodens.

Bauweise

Zulassig sind nur Einzel- und Doppelhduser (ED)
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Zulassige Zahl der Wohneinheiten in Wohngeb&uden

Im Geltungsbereich des Bebauungsplans sind maximal zwei Wohneinheiten pro Wohnge-

baude zulassig.

Garagen und Stellplatze

Stellplatze, Carports und Garagen sind innerhalb der tUberbaubaren Grundsticksflachen
und in den seitlichen Abstandsflachen zulassig.

Ausnahme: Garagen und Carports sind in den den Verkehrsflachen zugewandten seitlichen
Abstandsflachen nicht zul&ssig.

Garagen sind maximal 5,0 m hinter der rickwéartigen Baugrenze zulassig. Die Garagenzu-

fahrten sind mit einer Mindestlange von 5,00 m, als zusatzlicher Stellplatz, herzustellen.

Nebenanlagen

Nebenanlagen sind in den stral3enseitigen Gartenbereichen (Raum zwischen der vorderen

Baugrenze und der Straenbegrenzungslinie) nicht zulassig.

Festsetzungen zum Schutz, zur Pflege und zur Entwicklung von Natur und Landschaft
sowie zum Artenschutz
gem. 8§ 9 Abs. 1 Nr. 20 BauGB

Baufeldraumung

Die vorsorgliche BaufeldrAumung ist in_ den Wintermonaten kurz vor Beginn der Baumalf3-
nahme durchzufihren. Eine Wiederbesiedlung ist durch geeignete Mallnhahmen auszu-

schlieRen (z.B. durch Baubeginn noch in den Wintermonaten)

Fledermausvorkommen wéhrend der BaumalRnahme

Wahrend der Bauphase ist die Besiedlung der Neubauten durch (Zwerg-) Fledermause
durch geeignete Malinahmen (Versiegelung der Gebaude sowie aller Ritzen und Spalten) zu
vermeiden. Bei evtl. Fledermausvorkommen mussen diese vor der Fortfihrung der Bauarbei-
ten in Abstimmung mit der Unteren Landschaftsbehdrde des Kreises Heinsberg umgesiedelt

werden.
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Nisthilfen

An jedem Gebéaude sind an geeigneter Stelle drei kinstliche Nisthilfen fir gebaudebewoh-
nende Voégel (Mehlschwalbe, Mauersegler, Haussperling, Dohle, Schleiereule) oder drei
kunstliche Quatrtiere fir Fledermause anzubringen oder direkt in die Fassade einzubauen.

Wartungsfreie Modelle werden besonders empfohlen.

Flachen zum Anpflanzen von Baumen und Strauchern
gem. 8 9 Abs. 1 Nr. 25a BauGB

Nicht GUberbaute Flachen:

Die nicht Uberbauten Flachen gem. § 9 Abs. 1 Bau O NW sind gartnerisch zu gestalten.

Hierflr werden Pflanzen der Pflanzlisten 1 bis 4 empfohlen.

Schnitthecken:

Die Grenze der neuen Baugrundstiicke zur freien Landschatft (s. zeichnerische Festsetzung)
ist mit Schnitthecken aus Gehdlzen der Pflanzenliste 2 mit 4 Pflanzen je laufenden Meter
anzupflanzen. Die Hecken sind zu entwickeln und mit einer Mindesthdéhe von 1,50 m dauer-

haft zu erhalten.
Hausbaum:

Pro Grundstuck ist ein Hausbaum der Pflanzliste 3 oder 4 an geeigneter Stelle im Gartenbe-
reich zu pflanzen. In sehr beengten Situationen (Gartentiefe < 7 m) ist die Pflanzung eines
schmalen S&aulenbaumes der Pflanzliste 4 ausreichend. Fir Grundsticke auf denen min-
destens ein Altbaum erhalten bleibt (gilt nur fir Laubbaume), gilt die Pflanzverpflichtung erst
nach Abgang des Altbaumes.

Bei allen Pflanzungen an den Grenzen sind die nachbarrechtlichen Grenzabstéande einzu-
halten. Die Anpflanzungen sind Fachgerecht herzustellen, zu pflegen und dauerhaft zu er-

halten. Abgangige Pflanzen sind zu ersetzen.

Nebenanlagen:

Nebenanlagen sind zur freien Landschaft hin mit geeigneten Gehdlzen mindestens bis zur

Hohe der Nebenanlagen zu begriinen.




Textliche Festsetzungen zum Bebauungsplan Nr. 76 ,Unterbruch-Girmen'

Pflanzlisten

Die angegebenen Grofl3en und Qualitdten sind MindestgroRen bzw. Mindestqualitaten zum

Zeitpunkt der Pflanzung.

Warnhinweis: Einige der aufgefiihrten Pflanzen kdnnen fir bestimmte Personengruppen
problematisch (z.B. fur Allergiker) oder gefahrlich (z.B. Giftpflanzen fir Kleinkinder) sein. Die
Auswahl der Pflanzen ist daher immer auf die persénlichen Umstéande abzustimmen. Gege-

benfalls sollte fachlicher Rat eingeholt werden.

Pflanzenliste 1. Naturnahe Gartengehétlze / Bauerngartengehdlze (Straucher)

Alle Beerenobststraucher

Amelanchier lamarckii, Felsenbirne
Amelanchier laevis, Felsenbirne

Aronia melanocarpa, Apfelbeere
Buddleia davidii, Schmetterlingsflieder
Buxus sempervirens, Buxbaum

Cornus sanguinea, Roter Hartriegel
Corylus avellana, Haselnuf?

Hydrangea macrophylla, Hortensie
Hedera helix ,Arborescens’, Strauchefeu
Holodiscus discolor, Scheinspiere
Kolkwitzia amabilis, Perimutterstrauch
Ligustrum vulgare, Liguster
Philadelphus coronarius, Bauernjasmin
Ribes alpinum, Alpenbeere

Rosa spec., Wildrosen verschiedener Sorten
Spiraea-Arten, z.B. S. arguta oder S. vanhouttei, Spierstrauch
Syringa microphylla, Herbstflieder
Syringa vulgaris, Flieder

Taxus baccata, Eibe

Weigela florida, Glockenstrauch

Viburnum opulus und V. lantana, Schneeball

Pflanzenliste 2: Naturnahe Hecken, ab 1,50 m Schnitthdhe

Mindestpflanzengréf3e bei Pflanzung: leichter Strauch ab 70 cm, leichter Heister ab 80 cm:
Acer campestre, Feldahorn

Buxus sempervirens, Buxbaum
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Carpinus betulus, Hainbuche

Cornus mas, Kornelkirsche

Corylus avellana, Hasel

Crataegus monogyna, Weil3dorn

Fagus sylvatica, Buche (auch als Blutbuche in rot)
Ligustrum vulgare ,Atrovirens', Liguster

Lonicera xylosteum, Heckenkirsche

Philadelphus coronarius, Falscher Jasmin

Pyrus calleryana, Stadtbirne

Viburnum lantana, Wolliger Schneeball

Pflanzenliste 3: Obstbaume

Apfel-, Birnen-, Pflaumenb&ume beliebiger Sorte als Hochstamme mit mindestens 10 cm
Stammumfang. Auch Zierapfel, Zierbirnen und Zierpflaumen, aber keine japanischen Zierkir-
schen. Besonders empfehlenswert sind die alten rheinischen Sorten (mindestens seit dem
Jahr 1900 im Handel). Zu bevorzugen sind insbesondere lokaltypische Sorten, die aber z.T.
kaum noch erhaltlich sind. Beispiele fir leicht erhéltliche alte rheinische Sorten sind:
Apfelsorten:

Berlepsch, Kaiser Wilhelm, Rheinischer Bohnapfel, Rote Sternrenette, Zuccalmaglio
(Lokalsorten: Langbroicher SulRer = Broker Apfel, Schoner aus Brachelen, Schéner aus Lin-
nich, Schoner aus Millich, Johannes Bdéttner, Burckhardts Renette, Schoner aus Miltenberg,
Eifeler Rambour)

Birnensorten:

Gellerts Butterbirne, Gute Graue, Gute Luise

(Lokalsorten: Gangelter Winterzwiebelbirne, Bocketer Griine, Beggendorfer Lange, Berder
Graue)

SuRkirschen und Pflaumen:

Grol3e schwarze Knorpelkirsche, Hauszwetsche

(Lokalsorten: Kordser Weichsel, Hattenrather wurzelechte Hauszwetsche)

Pflanzenliste 4: Schmalkronige Bdume

Acer campestre 'Elsrijk', Schmaler Feldahorn

Acer campestre ,Nanum’, Kugel-Feldahorn

Carpinus betulus, insbesondere schmalkronige Sorte Frans Fontaine, Hainbuche
Fraxinus excelsior ,Nana’, Kugelesche

Malus sylvestris ,Street Parade’, Zierapfel

Malus tschonoskii, Zierapfel
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Pyrus calleryana ,Chanticleer’, Zierbirne
Sorbus aucuparia ,Edulis’, Essbare Vogelbeere
Sorbus aucuparia ,Fastigiata’, Sdulen-Vogelbeere

Tilia cordata ,Rancho’, Kleine Winterlinde

Gestalterische Festsetzungen

Gem. 8§ 9 Abs. 4 BauGB in Verbindung mit § 86 BauO NRW werden im Bebauungsplan fol-

gende Festsetzungen zur Gestaltung getroffen:

Gestaltung der Fassaden und Déacher

Bei Doppelhausern sind die Fassaden und Dacher beider Haushalften in Material, Farbe,

Dachneigung und —héhe, Firstrichtung einheitlich zu gestalten und anzupassen.

Fur die Dacheindeckung sind matte, nicht glanzende Ziegel- und Betondachsteine zulassig.
Andere Materialien dirfen nicht verwendet werden. Solaranlagen und Photovoltaikanlagen

sind auf den Dachern zulassig.

Bei geneigten Déchern sind Solaranlagen und Photovoltaikanlagen in die Dachkonstruktion

und die Dacheindeckung zu integrieren. Eine zusétzliche Aufstdnderung ist nicht zul&ssig.

Die Fassaden der Garagen sind in Farbe und Material der Gestaltung des Hauptgebéudes

anzupassen.

Dachformen und Dachneigungen

Bei Doppelhdusern ist die Dachform und Dachneigung anzupassen.

Bei Wohn- und Nebengebauden sind geneigte Dacher und Flachdacher zulassig.

Flachdacher:

Flachdacher von Wohngebauden Uber 15,0 m2 Flache sind nur mit einer extensiven Dach-
begriinung zulassig. Der Substrataufbau (Schichthéhe der Boden- bzw. Vegetationsschicht)

muss mind. 5 cm betragen.

Pultdacher sind mit einer Dachneigung von 15° - 20° nur zulassig, wenn diese
o mit einem Gegenpult tber maximal 30 % der Gebaudegrundflache. (Die Neigung des
Gegenpultes darf maximal 15° - 30° betragen).

oder
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) mit einer eingeschossigen Flachdachterrasse (parallel zum First) mit einer Mindesttiefe
von 2,0 m

oder

o mit einem allseitigem Dachuliberstand von mindestens 0,50 m bis maximal 1,0 m aus-

gefuhrt werden.

Sattel-, Walm- und Zeltdéacher sind mit einer Dachneigung von 25° - 40° zulassig.

Bei der Ausfihrung des Obergeschosses als Nichtvollgeschoss in Form eines Staffelge-
schosses mit Flachdach, sind mindestens zwei gegeniiberliegende AuRenwande gegeniber
den ErdgeschossaufRenwénden zuriick zu versetzen. Bei Flachdachern als Staffelgeschoss

ist im Obergeschoss der hochste Punkt der Attika 6,50 m.

Dachaufbauten und Dacheinschnitte

Die Gesamtlange aller Dachaufbauten bzw. Dacheinschnitte einer Gebaudeseite darf ma-

ximal die Halfte der zugehdrigen Fassadenlange betragen.

Dachaufbauten missen zum Giebel (Ortgang) bzw. untereinander einen Mindestabstand
von 1,25 m einhalten. Dachaufbauten sind grundsétzlich nur in horizontaler Ebene, nicht
Ubereinander, zuldssig und dirfen nicht in das obere Viertel der Dachhthe reichen. Die

Dachneigungen von Gauben dirfen maximal 60° betragen.

Traufseitig eingeschobene Giebel (Zwerchhauser) sind zuldssig, wenn ihre Breite ein Drittel
der zugehdorigen Fassadenldnge nicht Uberschreitet. lhre Firste durfen nicht in das obere

Viertel des Hauptdaches reichen.

Einfriedungen und Vorgarten

StralRenseitige Einfriedungen als bauliche Anlagen und seitliche Einfriedungen im Vorgar-

tenbereich durfen eine Hohe von 1,20 m nicht Gberschreiten und sind bei einer H6he Uber

0,60 m nur in Verbindung mit Hecken aus heimischen Gehdlzen zulassig .

Mauern zur Einfriedung missen aus dem gleichen Material und der gleichen Farbe wie das

Hauptgebaude hergestellt werden.

Einfriedungen zwischen 1,20 m und bis zu 1,80 m Héhe sind nur als Hecken aus heimischen

Geholzen bzw. als begrinte Stabgitterzaune zuléssig. Einfriedungen tGber 1,20m Hohe als




Textliche Festsetzungen zum Bebauungsplan Nr. 76 ,Unterbruch-Girmen'

bauliche Anlage (Mauer, Betonsichtzaun, Holzsichtelemente) sind unzul&ssig.

In den nicht Gberbaubaren Grundstiicksflachen zwischen der StralRenbegrenzungslinie und
der vorderen Baugrenze werden gem. § 23 Abs. 5 BauNVO Nebenanlagen und Einrichtun-

geni. S. § 14 Abs. 1 BauNVO sowie Garagen und Carports ausgeschlossen.

Hinweise

1. Grundwasser

Der Grundwasserstand wirde sich nach den Prognosen des Erftverbandes bei Einstellung
der Wasserforderung im Industriepark Oberbruch im Plangebiet bei ca. <0,0 m unter Flur
einstellen. Es wird dringend empfohlen, bei baulichen MaRnahmen Vorkehrungen gegen

drickendes Wasser (gemaf DIN 18195 ,Bauwerksabdichtung®) zu treffen.

2. Niederschlagswasserbeseitigung

Das Niederschlagswasser der befestigten Flachen ist an die 6ffentliche Niederschlagswas-
serkanalisation anzuschlieBen (Anschluss- und Benutzungszwang gemal § 9 der Abwas-
serbeseitigungssatzung der Stadt Heinsberg vom 26.03.2014).

3. Bauordnungsrechtliche Genehmigung

Verfahren nach § 67 BauO NRW sind erst nach Fertigstellung und Abnahme der Erschlie-

Bungsanlagen durch die Stadt Heinsberg zuléssig.

4. Artenschutz:

Unter Umstéanden kdnnen im Siedlungsbereich Gullis / Lichtschachte fur Kellerbereiche (ins-
besondere fir Amphibien) und Glasscheiben (insbesondere fir Vogel) als Tierfallen wirken,
diese sind durch geeignete MaRnahmen (z.B. Abdeckung fiir Schachte mit feinen Schutzgit-

tern, Aufkleber fiir gro3e Scheiben) unschadlich zu machen.

5. Schutz von Baumen, Vegetationsbestdnden und Tieren bei BaumalRnahmen

Es sind die Bestimmungen der DIN 18920 ,Schutz von Baumen, Vegetationsbestanden und
Tieren bei Baumalnahmen und die Richtlinie fiir die Anlage von Stral3en, Teil: Landschafts-
pflege, Abschnitt 4 ,Schutz von Baumen, Vegetationsbestdnden und Tieren bei Baumal3-

nahmen (RAS-LP4) in den jeweiligen gultigen Fassungen unbedingt zu beachten).
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6. Boden

GemalR § 202 BauGB ist Mutterboden in nutzbarem Zustand zu erhalten und vor Vernich-
tung und Vergeudung zu schitzen Der Oberboden gilt es getrennt vom Utbrigen Bodenaus-
hub in Mieten gemaf? DIN 18915 zu lagern. Die Bestimmungen der DIN 18915 sind in der
jeweils glltigen Satzung zu beachten.

Fur den Bereich des Bebauungsplanes gilt, dass nach § 4 Abs. 1 BBodSchG in Verbindung
mit 8§ 7 BBodSchG sich jeder so zu verhalten hat, dass schadliche Bodenveranderungen

nicht hervorgerufen werden.
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1. Einleitung

a. Inhalt und Ziele des Bebauungsplans

Der Planungsbereich befindet sich am Nordrand der Ortslage Unterbruch, westlich der Stralle
Girmen (s. Plan-Nr. 1). Er umfasst insgesamt ein Gebiet von ca. 6.149 gm. Die genaue
Abgrenzung ist dem Lageplan zu entnehmen. Ziel der Planung ist es, im Stadtteil Unterbruch
an diesem Standort die planungsrechtlichen Voraussetzungen zur Errichtung einer

Wohnbebauung zu schaffen.

Im Flachennutzungsplan der Stadt Heinsberg ist das Planungsgebiet im Wesentlichen als
gemischte Baufldche dargestellt. Der Bereich ist derzeit iiberwiegend baurechtlicher
AuBenbereich, umfasst aber auch einen Teil der Ortslage, angrenzend zur Strale Girmen in

einer Tiefe von ca. 25 m (vgl. Plan-Nr. 4).

Die Art der baulichen Nutzung wird im Bebauungsplan nicht geregelt. Sie ergibt sich aus
Charakter und Prigung der baulichen Umgebung und der Darstellung als gemischte
Baufldache im Flachennutzungsplan. Die geplante Bebauung ist eingeschossig, mit geneigten
Déchern oder mit Flachdachern. Durch eine Hohenbegrenzung (neben der Festssetzung der
maximalen Zahl der Vollgeschosse auch eine Festsetzung der Trauf- und Firsthohen mit 4,00
bzw. 7,50 m) soll sich das Wohngebiet in die benachbarte Bebauung und in das
ortsrandtypische Ortsbild einfiigen. Es sind Einzel- und Doppelhduser moglich (offene

Bauweise).

Die Grundflichenzahl wird einheitlich mit 04 festgesetzt. Eine Uberschreitung der
iiberbaubaren Grundstiicksflichen durch Garagen, Stellpldtze, Zufahrten und Nebenanlagen
wird generell bis zu 50 % zugelassen. Die liberbaubaren Flidchen sind zeichnerisch dargestellt
und je nach Lage zusammenhingend in einem Abstand von 3 m bis 5 m zu den

Verkehrsflichen angeordnet.

S. 1 von 43 (Vorentwurf / Stand: 19.08.2014)
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Die ErschlieBung des Baugebietes soll von der StraBe Girmen ausgehend iiber eine 5,50 m
breite Stichstrale mit Wendemoglichkeit erfolgen. Ein bestehender unbefestigter
Wirtschaftsweg schliefft sich im Westen an die neue ErschlieBungsstrale an und soll im
Ubergangsbereich mit einer Schwarzdecke befestigt werden. Im Bereich der StraBe Girmen
befindet sich eine Trennkanalisation, in die das anfallende Niederschlags- und Schmutzwasser

eingeleitet werden kann.

b. Ziele des Umweltschutzes

Die allgemeinen Belange des Umweltschutzes in der Bauleitplanung sind der Aufzéhlung der

§§ 1 Abs. 6 und 1a BauGB zu entnehmen.

In diesem Zusammenhang sind insbesondere die Bodenschutzklausel des § 1a Abs. 2 BauGB
(Sparsamer Umgang mit Grund und Boden im Rahmen des Planungsziels) und die
Eingriffsregelung des § la Abs. 3 BauGB (Belange von Natur und Landschaft) von
Bedeutung. Die Zielsetzungen des Umweltschutzes werden durch die jeweiligen Fachgesetze
konkretisiert, hier insbesondere durch das Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG) und das
Landschaftsgesetz Nordrhein-Westfalen (LG NW), sowie durch das Wasser-, Abfall-, Boden-,

Denkmal- und Immissionsschutzrecht.

Nach § 14 Abs. 1 BNatSchG sind Eingriffe in Natur und Landschaft Veridnderungen der
Gestalt oder Nutzung von Grundflichen oder Verdnderungen des mit der belebten
Bodenschicht in Verbindung stehenden Grundwasserspiegels, die die Leistungs- und
Funktionsfahigkeit des Naturhaushalts oder das Landschaftsbild erheblich beeintrachtigen
konnen. Vermeidbare Beeintrachtigungen (im Rahmen des Planungsziels) sind zu unterlassen,
unvermeidbare Beeintrachtigungen auszugleichen oder in sonstiger Weise gleichwertig zu

kompensieren (§ 15 BNatschG).

S. 2 von 43 (Vorentwurf / Stand: 19.08.2014)
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Die gemdl § 1 Abs. 6 Nr. 7b BauGB =zu beriicksichtigenden Erhaltungsziele und
Schutzzwecke der Gebiete von gemeinschaftlicher Bedeutung und der Européischen
Vogelschutzgebiete im Sinne des Bundesnaturschutzgesetzes sind nicht Gegenstand dieser

Planung, da entsprechende Gebiete nicht betroffen sind.

Dagegen sind die Belange der Arten und Lebensgemeinschaften als allgemeines Schutzgut
und insbesondere auch im Rahmen der Eingriffsregelung von planungsrelevanter Bedeutung.
Ein wesentliches Ziel des Naturschutzes ist hierbei, die Arten vor populationsrelevanten
Beeintrachtigungen zu schiitzen. Besondere Aufmerksamkeit ist dabei den Vorkommen der

,besonders geschiitzten Arten* und der ,,streng geschiitzten Arten* zu widmen.

Ein rechtskriftiger Landschaftsplan liegt fiir den Planungsbereich nicht vor. Das
Planungsgebiet liegt nicht in einem Naturschutz- und auch nicht in einem
Wasserschutzgebiet. Die nordwestliche Ecke des Planungsbereichs ist derzeit Teil eines
Landschaftsschutzgebietes (ca. 496 qm, Plan-Nr. 4). Die Herausnahme aus dem

Landschaftsschutz wurde von der zustdndigen Behdrde in Aussicht gestellt.

Fiir das Planungsgebiet selbst sind keine wertvollen oder geschiitzten Biotope kartiert. Im
Umfeld des Planungsgebietes sind jedoch Flichen im landesweiten Biotopkataster erfasst und

beschrieben (letzte Kartierung 2012; vgl. vgl. 2a.3 und Plan-Nr. 3).

Das Planungsgebiet ist vom Gewésserauenkonzept Rur nicht betroffen.

Die Belange der Umwelt werden im Rahmen des Abwigungsgebots (§ 1 Abs. 7 BauGB) in
der Bauleitplanung beriicksichtigt und fiihren zu entsprechenden Darstellungen und
Festsetzungen. Hierzu wird auf die weiteren Erlduterungen, insbesondere unter Nr. 2c,
verwiesen. Die europdischen Bestimmungen des Artenschutzes unterliegen nicht der

bauleitplanerischen Abwégung und sind daher strikt zu beachten.

S. 3 von 43 (Vorentwurf / Stand: 19.08.2014)
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2. Hauptteil

a. Bestandsaufnahme des Umweltzustands

a.1 Vorhandene Strukturen: Beschreibung des Planungsgebietes

Der Planungsbereich befindet sich am Nordrand der Ortslage Unterbruch, westlich der Stralle
Girmen (s. Plan-Nr. 1) in einer Hohenlage von ca. 36 m GiINN. Von der Planung sind im
Wesentlichen der vorhandene Spielplatz und der alte Sportplatz (Bolzplatz) betroffen, in
geringem Umfang auch Gérten und Ackerland und zudem der kleine, geschotterte Parkplatz
vor dem Spielplatz (s. Plan-Nr. 2). Uberplant wird auch ein als Grundstiick vorhandener
Feldweg, der in der Ortlichkeit aber als solcher nicht zu erkennen ist. Er ist in den Spiel- und

Sportplatzbereich einbezogen.

Im direkten Umfeld befinden sich Siedlungsstrukturen (Wohnhéuser, Stralen, Gérten, neuer
Sportplatz) und landwirtschaftliche Nutzflichen (Ackerland, Entwésserungsgraben).
Geholzstrukturen sind am neuen Sportplatz (Randeingriinung), in den Gérten (Bdume,
Gartengehdlze, ausgeprigtes Brombeergebiisch), am alten Sportplatz (etwas
Randeingriinung, vorwiegend Holunder und Brombeergebiisch in der siidwestlichen Ecke),
am Graben (Fichtenreihe, einzelne Laubgehodlze wie Hasel) und auf dem Spielplatz
vorhanden. Hier sind neben der Randeingriinung (Hecken und Einzelgeholze aus Hainbuche,
Holunder, Hasel usw.) insbesondere vier (Spitz-)Ahornbdume mit Stammumfiangen zwischen

84 und 94 cm und eine zweistimmig Hainbuche (81 und 91 cm) zu erwéhnen.

a.2 Schutzgut Mensch

Wie in Ortsrandlagen iiblich, befinden sich landwirtschaftlich genutzte Fliachen in
unmittelbarer Nachbarschaft zu den Siedlungsstrukturen. Es ist daher mit entsprechenden

Auswirkungen (z.B. temporére Geruchs- und Larmbeléstigungen) zu rechnen.
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Sowohl der Bolzplatz als auch der eingegriinte Spielplatz mit Sitzgelegenheit haben lokale
Bedeutung fiir die sportliche bzw. ruhige Naherholung. Die Funktion des Bolzplatzes kann
durch den angrenzenden neuen Sportplatz nicht vollstindig {ibernommen werden, da dieser in
erster Linie fiir die Zwecke des Vereinssports genutzt wird. Der gute Zustand des Rasens auf
dem Bolzplatz lasst allerdings vermuten, dass dieser nicht sonderlich stark genutzt wird. Von

beiden Einrichtungen konnen auch Larmbeldstigungen ausgehen.

Es liegen derzeit aber keine Erkenntnisse iliber besondere Belastungen vor. Altlasten im

Planungsbereich sind ebenfalls nicht bekannt.

a.3 Schutzgut Tiere und Pflanzen

Als potentielle natiirliche Vegetation ist im Naturraum grofflichig der "Sternmieren-
Stieleichen-Hainbuchenwald", vorwiegend in artenreicher Auspridgung, anzusprechen. Auf
feuchteren Standorten ist auch der ,,Traubenkirschen-Erlen-Eschenwald* zu nennen, wihrend

in trockeneren Bereichen der Ubergang zum Flattergras-Traubeneichen-Buchenwald erfolgt.

Der Sternmieren-Stieleichen-Hainbuchenwald bildet eine Vegetationseinheit auf feuchten bis
nassen Boden, auf denen die Konkurrenzkraft der Buche nicht ausreicht, lichtbediirftige

Geholze zu verdrangen.

Die artenreiche Ausprigung gehdrt zu relativ basenreichen Bdden. Neben Stieleiche,
Hainbuche und Buche sind auch Esche, Vogelkirsche und Feldahorn, seltener auch die
Flatterulme am Bestandesaufbau beteiligt. An der eher spérlichen und niedrigen
Strauchschicht haben Pfaffenhiitchen, Roter Hartriegel, Wasserschneeball, Heckenkirsche und
einzelne Haselbiische anteil. Weitere bodenstéindige Geholze sind Bergahorn, Weilldorn und
Hundsrose. Dagegen erreicht die oft tippig entwickelte Bodenvegetation hohe
Deckungsgrade, tiberwiegend mit Mullpflanzen wie Wald-Ziest, Aronstab, Scharbockskraut

oder Gundermann.
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Die artenarme Auspridgung ist den eher basen- und ndhrstoffirmeren, sandigeren Bdden
zuzuordnen. Neben den Hauptbaumarten Stieleiche und Hainbuche (letztere erreicht z.T. den
gleichen Deckungsgrad wie die Stieleiche, sie ist jedoch oft auf die zweite Baumschicht
begrenzt) erreicht bei nicht zu nassen Bdoden auch die Buche hohere Mengenanteile. Der
dichte Schattenwurf von Buche und Hainbuche ldsst kaum weitere Geholze zu. In
Verjiingungsstadien oder in iibernutzten Bestinden finden sich dagegen regelméBig
geniigsame Pioniergehdlze ein (z.B. Espe, Moorbirke, Sandbirke, Vogelbeere, Salweide).
Weitere bodenstindige Geholze sind: Hasel, Eingriffeliger Weildorn, Hundsrose und
Schlehe.

Der Traubenkirschen-Erlen-Eschenwald bildet Geholzgesellschaften auf sumpfig-lehmigen
bis lehmig-tonigen Grundwasserbdoden, die als néhrstoff- und feuchtigkeitsliebend zu
bezeichnen sind. Thr Vorkommen ist auf FluBtidler und Niederungen des Flachlandes

beschrankt. Heute nehmen vielfach Feuchtwiesen und -weiden die Standorte ein.

Wichtige begleitende Geholze sind u.a.: Hainbuche, Vogelkirsche, Hasel, Pfaffenhiitchen,
Eingriffeliger Weildorn, Wasserschneeball, Roter Hartriegel und Rote Johannisbeere (var.
sylvestre). Auf eutrophen Gleybdden herrscht die Esche deutlich vor der Schwarzerle, die hier
nur stamm- oder horstweise eingestreut ist, widhrend auf etwas drmeren Boden die
Schwarzerle dominiert. Im Unterstand steht die Traubenkirsche nach Stetigkeit und Menge an
erster Stelle. In der Bodenvegetation sind aufgrund der raschen Mineralisierung der Laubstreu
und der guten Néhrstoff- und Basenversorgung die Mullpflanzen (z.B. Aronstab, Bingelkraut,
Scharbockskraut) aspektbildend. Es finden sich regelmiflig auch Feuchtigkeitszeiger wie

Sauergréser, Schwertlilie oder Echtes Médestif3.

Der Flattergras-Traubeneichen-Buchenwald ist eine Waldgesellschaft des Flachlands auf
mittel bis schwach basenhaltigen Parabraunerden, die teils podsolig, teils pseudovergleyt sein
konnen. Es handelt sich vorwiegend um einen Buchenwald mit beigemischter Traubeneiche.
Weitere bodenstindige Geholze sind Hainbuche, Vogelbeere, Sandbirke, Espe, Salweide,
Faulbaum, Hasel, Weilldorn, Hundsrose und Stechpalme. Zur Bodenvegetation gehdren u.a.

Flattergras, Frauenfarn, Sauerklee, Maiglockchen und Buschwindroschen.
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Die reale Vegetation des Planungsgebietes wird im Wesentlichen von artenarmen,
siiigraserdominierten Intensivrasenflachen gebildet, sowohl im Bereich des alten Sportplatzes
als auch im Bereich der Giérten. Im weiteren Umfeld sind auch unterschiedliche
Griinlandtypen, darunter Obstwiesen bzw. -weiden zu finden. Nach Blab (1989) gilt die
intensive Griinlandbewirtschaftung immerhin als tiervertrdglicher als die des Ackerlandes.
Besonders die Bodenfauna ist deutlich besser entwickelt, da der Boden langfristig ungestort

bleibt.

Andererseits wirkt sich die groBflachige Nivellierung der Standortbedingungen auch auf die
Tierwelt aus, die in Artenzahl und Siedlungsdichte u.a. von Mikroklima, Struktur, Héhe und
Variabilitidt der Vegetation und von bestimmten Futterpflanzen abhéngt. Insgesamt kann der
naturschutzfachliche Wert der Rasenfldchen als gering eingestuft werden. Im Rahmen der
artenschutzrechtlichen Priifung hat sich jedoch gezeigt, dass die Rasenfldchen im gegebenen

landschaftlichen Zusammenhang dem Steinkauz als Nahrungsgebiet dienen kdnnen (s. 2c¢).

Auf den (kleinen) Ackerflichen des Planungsgebietes sind (wechselnde) Feldfriichte und ihre
(artenarme) Begleitvegetation vorhanden. Als Lebensraum fiir Pflanzen und Tiere stehen die
landwirtschaftlichen Nutzflichen wegen ihrer intensiven Bewirtschaftung nur noch sehr
begrenzt zur Verfligung. So sind 90 % der Ackerwildkrduter zumindest stark im Riickgang
begriffen. Bedroht sind auch die auf Ackerwildkrauter spezialisierten Bliitenbesucher (und in

der Nahrungskette weitergehend ihre Rduber und Parasiten).

Allgemein sind die Arten besonders betroffen, die ihren Fortpflanzungslebensraum
hauptséchlich in den Feldern haben (z.B. Rebhuhn) oder die dort ein Schwerpunktvorkommen
hatten (z.B. Heidelerche, Steinschmaitzer). Mittlerweile nehmen sogar die Bestinde der
Allerweltsarten (z.B. Feldlerche, Kiebitz) drastisch ab. Fiir einige Arten sind die Felder aber
auch heute noch ein wichtiger Teillebensraum, z.B. fiir einige Vogelarten ein wichtiges

Nahrungsgebiet oder Rastgebiet auf dem Vogelzug.

Die Bedeutung der im Planungsgebiet liegenden Ackerflichen wird als sehr gering

eingeschitzt. Hierflir spricht die geringe Flachengroe und, wie ausgefiihrt, die intensive
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Bewirtschaftung. Es fehlen im Planungsgebiet zudem Klein- und Saumstrukturen der Feldflur

wie Feldraine und Staudensdume.

Geholze kommen im Planungsgebiet nur spirlich vor, vorwiegend im Bereich des
Spielplatzes und in geringem Umfang am siidlichen Rand des Bolzplatzes. Wegen ihrer
geringen Zahl und Dichte sind ihre Auswirkungen auf das Mikroklima sehr begrenzt. Sie
haben aber Funktion als Ansitz- und Singwarte, als Ruheplatz und auch als Nahrungshabitat
fiir die heimische Vogelwelt. Mitunter konnen sie auch als Fortpflanzungsstitten
insbesondere fiir hdufige Allerweltsarten dienen. So wurde ein Vogelnest des Vorjahres in

einem Holunderstrauch der Spielplatzeingriinung dokumentiert.

Fiir Altholzbewohner ist der Baumbestand noch zu jung. Auch Baumhohlen sind noch nicht
vorhanden. Refugialfunktion kommt den Gehdlzen kaum zu, da im Umfeld weitere und auch
dltere Geholzbestinde vorhanden sind. Die Bedeutung der Geholze fiir den Naturschutz ist
insgesamt nur maBig bis gering, am hochsten ist die Bedeutung der Ahorn-Biume im

Spielplatzbereich aufgrund ihres Entwicklungspotentials einzuschétzen.

Fiir das Planungsgebiet selbst sind keine wertvollen oder geschiitzten Biotope kartiert.
Folgende Flichen im Umfeld des Planungsgebietes sind jedoch im landesweiten

Biotopkataster erfasst und beschrieben (letzte Kartierung 2012; vgl. Plan-Nr. 3):

Graben- und Sdume zwischen Hochbriick und Haag (Objektkennung BK-4902-0017) bzw.
bei Brehm (Objektkennung BK-4902-0018)

System von Entwisserungsgrdben inmitten der ausgerdumten Agrarlandschaft bzw. an
Feldwegen mit artenreichen Saumgesellschaften im Bdschungsbereich. Die Griaben fiihren
periodisch Wasser bzw. sind abschnittsweise trocken gefallen. Das Grabensystem hat lokale
Bedeutung als Riickzugsgebiet fiir Pflanzen und Tiere der ausgerdumten Agrarlandschaft.
Besonders beachtlich ist das reichliche Vorkommen des Groflen Wiesenknopfs als

Futterpflanze fiir den gefdhrdeten Dunklen Wiesenknopf-Ameisenbléuling.
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Streuobstbestinde bei Brehm (Objektkennung BK-4902-0019), zwischen Wittrock und
Girmen (Objektkennung: BK-4902-0020) und Streuobstweiden zwischen Rolland und Rur
(Objektkennung BK-4902-0022)

Uberwiegend iltere Streuobstbestiinde, die sich in unterschiedlichem, oft aber schlechtem
Pflegezustand befinden. Teilweise wurden Geholze nachgepflanzt, neben Obstbdumen auch
Laub- und Nadelbdume und Gebiisch. Die Flachen werden z.T. beweidet oder geméht, z.T.

sind sie auch brachgefallen.

Die Flachen haben lokale Bedeutung fiir Hohlenbriiter wie den Steinkauz oder verschiedene
Fledermausarten, aber auch als Riickzugsraum fiir Pflanzen und Tiere der ausgerdumten

Agrarlandschatft.

Ruraue zwischen Rohmen und Brehm (Objektkennung BK-4902-0026) und angrenzend
weitere Bereiche der Ruraue (Objektkennungen BK-4802-0074 und BK-4902-0027)

Auenbereiche der Rur, die nur noch episodisch iiberschwemmt werden und heute
iiberwiegend von ausgerdumten Acker- und floristisch verarmten Griinlandflichen
eingenommen werden. Teilweise sind noch alte Einzelbdume, Kopfbidume, Ufergehdlze,

naturnahe Geholzstreifen und Reste alter Streuobstweiden vorhanden.

Der Ruraue wird regionale Bedeutung als Retentionsraum, als zusammenhédngender
Griinlandkomplex und als Lebensraum fiir gefidhrdete Tier- und Pflanzenarten (auch

planungsrelevante Arten) beigemessen.

Hinsichtlich der Tierwelt sind im Planungsgebiet vorwiegend Allerweltsarten des
Siedlungsrandes zu erwarten. Es gibt allerdings keine Hinweise auf groBere und
beachtenswerte Bestdnde einzelner Arten. Vereinzelt konnen auch planungsrelevante Arten

auftreten. Eine ausfiihrliche Analyse, insbesondere zum Vorkommen europdisch geschiitzter
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Arten, wurde in der Artenschutzrechtlichen Priifung zum Planungsgebiet durchgefiihrt. Die
Ergebnisse sind in diesem Umweltbericht in einem eigenen Abschnitt zusammenfassend

dargestellt (vgl. 2c¢).

a.4 Schutzgut Boden

Nach der Bodenkarte des Landes Nordrhein-Westfalen (1:50.000) ist im Planungsgebiet
natiirlicherweise vorwiegend Gley-Parabraunerde zu erwarten. Es handelt sich um schluffigen
Lehmboden, die groBflichig im Rurtal vorkommt. Der Boden zeichnet sich durch hohe
Sorptionsfahigkeit, mittlere bis hohe nutzbare Wasserkapazitit und mittlere (z.T. geringe)

Wasserdurchléssigkeit aus. Er ist empfindlich gegen Bodendruck.

Die hohe Sorptionsfdhigkeit der Boden im Planungsgebiet 148t eine gute physiko-chemische
Bodenfilterwirkung durch Adsorption (getragen durch die Ionen-Austauschfdhigkeit der
Bodenteilchen) erwarten. Gebundene Schadstoffe, insbesondere Schwermetalle, konnen
jedoch durch niedrige pH-Werte (Bodenversauerung) bzw. reduzierende Milieubedingungen
(z.B. Staunisse) mobilisiert werden. Reduzierende Milieubedingungen vermindern auch den
Abbau organischer Schadstoffe durch mikrobielle Transformation. Die von Natur aus
kalkarmen Oberbdden besitzen nur eine geringe Pufferkapazitit gegen Versauerung. Bei

landwirtschaftlicher Nutzung sind sie in der Regel jedoch gut mit Kalk versorgt.
Wegen des hohen Grundwasserstandes im Planungsgebiet sind die Deck- und damit

Filterschichten des Bodens relativ geringméchtig. Hierdurch wird die Filterwirkung des

Bodens letztlich begrenzt.

a.5 Schutzgut Wasser

Anlagen der Wasserwirtschaft sind im Planungsgebiet nicht vorhanden. Das Plangebiet gehdrt

auch nicht zu einem Trinkwasserschutzgebiet.
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Grundwasser wird allgemein in 13-20 dm Tiefe erwartet, ist aber vielfach abgesenkt.
Rammkernsondierungen, die im Rahmen eines geohydrologischen Gutachtens durchgefiihrt
wurden, haben Grundwasserstinde ermittelt, die zwischen 1,80 m und 2,10 m unter der
Geldndeoberfldche liegen. Bei mittlerer, z.T. geringer Wasserdurchlissigkeit der Boden ist die

Grundwasserneubildungsrate nur maBig bis gering.

Nach der Grundwasserprognose des Erftverbandes vom Mirz 2014 wiirde sich fiir den Fall
der vollstindigen Einstellung der Wasserforderung durch den Industriepark Oberbruch ein

Grundwasserstand von 0,5 bis 0,0 m unter Geldnde einstellen.
Oberflachengewisser sind im Planungsgebiet nicht vorhanden, nordwestlich grenzt jedoch ein

Entwisserungsgraben an, der zu einem grofleren Entwiésserungssystem gehort. Die Rur flief3t

ca. 1.100 m nordodstlich am Planungsgebiet vorbei.

a.6 Schutzgut Klima und Luft

Das Regionalklima ist atlantisch geprégt, d.h. kiihlfeuchte Sommer ohne besondere Diirre und
Hitze wechseln mit milden schneearmen Wintern. Die mittleren Jahresschwankungen der
Lufttemperatur sind gering, die Niederschlagsverhéltnisse relativ  ausgeglichen.
Hauptwindrichtung ist Siidwest bis West. Aufgrund naturrdumlicher und anthropogener
Gegebenheiten wie z.B. Bodenverhiltnisse, hydrologische Verhéltnisse, Vegetationsdecke,
Hohenlage, Exposition usw. wird das Regionalklima geldndeabhingig modifiziert

("Geléndeklima"), wie nachfolgend fiir den Naturraum Talaue beschrieben.

Talauen sind allgemein Kaltluftentstehungs- (hoher Griinland- bzw. geringer Gehdlzanteil)
und Kaltluftsammelbereiche (Zufluss aus hoher gelegenen Gebieten und gleichzeitig

schlechte Abflussmdglichkeiten aufgrund der schwachen Geldandeneigung).
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Besonders in windarmen Strahlungsnédchten (v.a. Frithjahr / Herbst) kommt es zu starker
Abkiihlung und héaufiger Tau- und Nebelbildung. Es besteht verstirkt Frith- und
Spatfrostgefahr.

Der feuchte Boden der Niederungsbereiche erwidrmt sich im Sommer nur langsam (durch
Verdunstung wird der Boden sogar noch gekiihlt) und kiihlt im Winter nur langsam aus.
Bodenfeuchtigkeit und Gewidsserndhe mindern somit i. allg. Temperaturextreme. In

windstillen Bereichen erhoht sich die Luftfeuchtigkeit.

Die Ruraue wirkt auch als Frischluftgraben mit Winden von Siidost nach Nordwest

(besonders im Winter, wenn allgemein auch dstliche Winde auftreten).

a.7 Schutzgut Landschaft

Das Planungsgebiet gehdrt innerhalb der naturrdumlichen Haupteinheit "Niederrheinisches
Tiefland", Untereinheit "Selfkant", zur sogenannten "Heinsberger Ruraue". Es handelt sich
um eine feuchte, alluviale Auenniederung, die von der Rur, der Wurm und zahlreichen
Béchen durchflossen wird. Das Planungsgebiet ist Teil eines grundwasserfernen

Terrassenbereichs der Heinsberger Ruraue.

Die Landschaftsstruktur eines Raumes ldsst sich anhand prigender Landschaftsteile
darstellen. So werden natiirliche und naturnahe Landschaftsteile bezeichnet, die den Charakter
des Landschaftsraumes bestimmen und die optisch stark wirksam sind. Der vorliegende
Naturraum wird urspriinglich vom Bild der feuchten Talaue gezeichnet, ist aber heute

weitgehend anthropogen iiberprégt (Siedlung, Verkehr, Landwirtschaft).

In der urspriinglichen Form bestimmen grof3e, zusammenhidngende Auenwélder das Gesicht
der Landschaft. Sie wurden mit der Zeit fast vollstandig durch feuchtes Griinland ersetzt, dass
ausgeprigte Pappel- und Korbweidenkulturen trug. In neuerer Zeit breitete sich immer stéirker

auch der Ackerbau in der Talaue aus. Das lange Zeit landschaftstypische Bild verschwindet
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entsprechend. Koptbdume existieren kaum noch und auch die schlagreifen Nachkriegspappeln
verschwinden derzeit massiv aus der Landschaft und werden kaum nachgepflanzt. Dabei sind
sie aufgrund ihrer Grofle und Eigenart fast die letzten Elemente, die der Landschaft ein

Gesicht verleihen.

Mit diesen Verdnderungen wird auch der landschaftspragende Standortfaktor Feuchtigkeit
immer mehr zuriickgedrangt. Zunédchst wurden die Fliisse und Bache begradigt und natiirliche
Uberschwemmungsgebiete in landwirtschaftlich nutzbares Griinland iiberfiihrt. Der Wunsch,

die Talaue ackerbaulich zu nutzen, fiihrte zu weiterer Trockenlegung.

Zusammenfassend ist festzustellen, dass sich die Ruraue als eine Landschaft mit hohem
Potential, aber auch mit starken Vorschddigungen darstellt. Das kleine Planungsgebiet am
Rande eines etwas trockeneren Siedlungsbandes innerhalb der Talaue hat fiir die angefiihrten
landschaftlichen Aspekte allerdings keine besondere Bedeutung. Vielmehr sind die

trockeneren Terrassenbereiche innerhalb der Aue traditionelle Siedlungsstandorte.

Als bedeutsame Strukturelemente des Landschaftsraumes sind die folgenden gliedernden und
belebenden  Einzelelemente zu  nennen:  FlieBgewidsser,  Entwésserungsgriben,
Hochwasserdimme, Gehdlzgruppen bzw. -streifen, Baumgruppen bzw. -reihen, Einzelbdume,
insbesondere Pappeln und Kopfweiden, Hecken, Griinland, Obstwiesen und —weiden, Girten,

Kriuter- und Staudenflur.

Aus landschaftlicher Sicht ist die Ortsrandlage des Planungsgebietes bedeutsam.

a.8 Schutzgut Kultur- und sonstige Sachgiiter

Sachgiiter i1m Planungsgebiet sind im Wesentlichen der Sport- und Spielplatz.
Landwirtschaftliche Flichen und Gérten sind nur in geringem Umfang von der Planung

betroffen. Flachen der Forstwirtschaft liegen nicht im Planungsgebiet.
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Erkenntnisse iiber auBergewohnliche Umweltbelastungen, die Auswirkungen auf Kultur-

oder sonstige Sachgiiter haben kdnnen, liegen nicht vor.

2.9 Wechselwirkungen

Zwischen den einzelnen Schutzgiitern des Naturraumes bestehen zahlreiche
Wechselbeziehungen, iiber deren genaue und lokale Auspridgung aber nur wenig bekannt ist.
Fiir das Planungsgebiet und seine nihere Umgebung werden nach derzeitigem Planungs- und

Kenntnisstand folgende allgemeine Wechselwirkungen vermutet:

a.9.1 Schutzgut Mensch

Der Mensch profitiert von den anderen Schutzgiitern im Planungsgebiet, z.B. im Rahmen der
Landwirtschaft oder der (sportlichen) Naherholung (Schutzgiiter Pflanzen, Boden, Sachgiiter).
Diese Funktionen der Schutzgiiter werden teilweise aktiv vom Menschen gefordert. Seine
Bediirfnisse konnen andererseits auch auf andere Schutzgiiter storend zuriickwirken, z.B.

durch Belastung von Boden, Klima, Artenvielfalt oder Landschaft.

Die Leistungsfihigkeit des Naturhaushalts kann nur auf groBen Flichen erhalten und
gefordert werden. Land- und Forstwirtschaft spielen daher als groBflichige Nutzungen eine
Schliisselrolle  fiir den Naturschutz. Erforderlich ist eine nachhaltige, an die
Standortbedingungen angepasste Nutzung der Naturgiiter, die auch den Lebensraumanspruch
von Flora und Fauna berticksichtigt. Im Planungsgebiet spielt die landwirtschaftliche Nutzung

flichenmafBig allerdings nur eine untergeordnete Rolle.
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a.9.2 Schutzgut Tiere und Pflanzen

Tiere und Pflanzen sind nicht nur Nahrungsgrundlage des Menschen, sie tragen auch zur
Schonheit und Charakteristik des Lebensumfeldes bei (z.B. durch Vogelgesang oder durch
Struktur- und Bliitenbildung). Des Weiteren haben sie Einfluss auf die die Bodengiite (z.B.
Regenwiirmer) und auf das Mikroklima (z.B. durch Luftbefeuchtung, Kaltluftbildung).
Pflanzen konnen ferner als Wasserspeicher und —filter fungieren. Anderseits konnen Tiere
und Pflanzen auch als Schidlinge auftreten, die Bausubstanz beschiddigen oder die Gesundheit
gefdhrden. Auch Tiere und Pflanzen nutzen andere Kulturgiiter fiir ihre Zwecke (z.B. Boden

oder Kulturgiiter als Lebensraum).

2.9.3 Schutzgut Boden

Boden ist Lebensraum fiir Mikroorganismen, Grundlage des Pflanzenwachstums,
Grundwasserfilter und —speicher, er hat Einfluss auf das Mikroklima (z.B. iiber die
Bodenfeuchte). Andere Schutzgiiter wirken auf den Boden ein, beeinflussen seine Entstehung
und Zusammensetzung (z.B. Vegetation, Wasser, Klima), schiitzen ihn (Vegetation) oder

beteiligen sich an seiner Erosion (Wasser, Klima, Nutzung durch den Menschen).

Die Standortbedingungen im Planungsgebiet lassen eine mittlere bis hohe potentielle
Biomasseproduktion sowohl fiir die Landwirtschaft als auch fiir die Forstwirtschaft erwarten.
Die Boden sind ertragreich. Infolge von Staundsse (druckempfindlicher Boden) kommt es

allerdings zu Bearbeitungsschwierigkeiten.

a.9.4 Schutzgut Wasser

Beriihrungspunkte mit dem Schutzgut Mensch bestehen im Planungsgebiet kaum (keine
Trinkwassersicherung, kein Oberflachengewisser als Erholungsraum, kein

Uberschwemmungsgebiet, keine Regenwasserversickerung).  Allerdings steht das
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Grundwasser nicht sehr tief unter Flur an (ca. 2 m). In unmittelbarer Umgebung des

Planungsgebietes ist ein Entwésserungsgraben vorhanden.

Wegen des Fehlens von Oberflichengewidssern steht Wasser als Lebensraum nur sehr
begrenzt zur Verfligung. Wasser als landschaftsprigender Faktor ist in der Talaue heute
weitgehend Geschichte. Dagegen hat Wasser auch heute noch Einfluss auf die Luftqualitit
und auf die Bodenentstehung und —zusammensetzung. Wasser kann den Boden auch
erodieren (v.a. im Ackerland). Diese Gefahr besteht auf den fast ebenen Flichen des

Planungsgebiets jedoch nicht.

2.9.5 Schutzgut Klima / Luft

Klima und Luftqualitit sind ein lebensraumbeeinflussender Standortfaktor fiir Mensch, Tier
und Pflanze. Das Klima wirkt zudem auf die Bodenentstehung und —zusammensetzung, auf
die Grundwasserneubildung und auf die Substanz der Kultur- und Sachgiiter ein. Es kann
Erosion bewirken. Die Substanz der Kultur- und Sachgiiter wird auch von der Luftqualitit

beeinflusst.

a.9.6 Schutzgut Landschaft

Die Landschaft ist Erholungsraum und Identifikationsstifter fiir den Menschen und zudem ein
Biotopverbundsystem fiir Pflanzen- und Tiere. Landschaft in seiner jeweiligen Auspriagung
beeinflusst das Mikroklima und kann sogar an Erosion beteiligt sein. Als Kulturlandschaft ist

Landschaft auch Teil der Kultur- und Sachgiiter.
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a.9.7 Schutzgut Kultur- und Sachgiiter

Kulturgiiter konnen sowohl Lebensraum sein als auch durch intensive Nutzung Lebensraum
zerstoren oder zumindest verdndern. Durch Gestalt und Gestaltung beeinflussen sie auch die
Schonheit des Lebensumfeldes des Menschen, konnen sogar die identitétsstiftende Eigenart

der Landschaft mitbestimmen.

a.10 Zusammenfassende Bewertung des Umweltzustands

Im Rahmen der Landschaftsanalyse wurden die bedeutsamen Funktionen des Naturhaushalts
herausgearbeitet und bewertet. Fiir den Boden waren dies die gute physiko-chemische
Bodenfilterwirkung, die mittlere bis hohe nutzbare Wasserkapazitit, die mittlere, z.T. geringe
Grundwasserneubildungsrate und die Gefahr verminderter Schadstoffbindung durch
reduzierende Milieubedingungen. Die potentielle Biomasseproduktion liegt im mittleren bis

hohen Bereich.

Die Landwirtschaft spielt aktuell im Planungsgebiet nur eine untergeordnete und die
Forstwirtschaft keine  Rolle. Die ertragreichen Bodden sind jedoch fiir Land- und
Forstwirtschaft gut geeignet. Es treten allerdings Bearbeitungsschwierigkeiten bei Staunésse

auf. Die Boden sind druckempfindlich

Klimatisch ist die Ruraue als Frischluftgraben und als Kaltluftentstehungs- und
Kaltluftsammelbereich ~ bedeutsam.  Temperaturextreme  werden  jedoch  durch

Bodenfeuchtigkeit und Gewédssernidhe gemindert.

Der Biotopwert der iiberwiegend im Planungsgebiet vorkommenden Biotoptypen
(Intensivrasen, Ackerland) wird als gering bis sehr gering eingestuft. Von mafBiger bis
geringer Bedeutung im gesamtrdumlichen Zusammenhang ist der spérliche Gehdlzbestand.
Allerdings haben die Ahornbdaume im Spielplatzbereich ein hohes Entwicklungspotential.

Zudem konnen die Gehdlze Funktionen in begrenzten Umfang als Ansitz- und Sitzwarte,
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Ruheplatz, Nahrungshabitat und Fortpflanzungsstitte fiir die heimische Vogelwelt

ubernehmen.

Das Planungsgebiet hat hinsichtlich der landschaftlichen Aspekte keine besondere Bedeutung.
Die trockenen Terrassenbereiche innerhalb der Talaue sind vielmehr traditionelle

Siedlungsstandorte.
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b. Prognose iiber die Entwicklung des Umweltzustands

b.1 Durchfiihrung der Planung

Das Satzungsgebiet hat eine Grofle von ca. 6.149 gm. Ein Streifen mit einer Tiefe von ca. 25
m westlich der Strale Girmen (ca. 1.197 qm) befindet sich bereits innerhalb der Ortslage von
Unterbruch. Der neu beanspruchte AuBlenbereich hat somit eine Grole von ca. 4.952 qm.

Davon liegen ca. 496 qm in einem Landschaftsschutzgebiet.

Zur Steuerung der Bebauung werden Festsetzungen nach § 9 BauGB getroffen (Baugrenzen
zur Regelung der iiberbaubaren Grundstiicksflaichen; Angaben zum MalB der baulichen

Nutzung, Hohenbeschrinkung fiir bauliche Anlagen).

Die neuen Baugrundstiicke werden {iber eine neue Stichstrale mit Wendemoglichkeit {iber die
StraBe Girmen erschlossen. Die Grofe der ErschlieBungsstralle betrdgt ca. 775 qm (davon ca.
627 qm im derzeitigen Auflenbereich). An die Strafle grenzt ein griiner Feldweg an. Der
Ubergangsbereich von ca. 5 m Linge soll ebenfalls asphaltiert werden (ca. 25 qm;

Flachenanteil des Wirtschaftswegs im Planungsgebiet insgesamt ca. 161 qm).

Im Bereich der Stralle Girmen befindet sich eine Trennkanalisation, in der das anfallende
Niederschlags- und Schmutzwasser eingeleitet werden kann. Eine Versickerung des

Regenwassers ist voraussichtlich nicht moglich.

Die Aufstellung eines Bebauungsplans allein fiihrt noch nicht zu einer Anderung des
Umweltzustands, sie ermoglicht aber die Bebauung eines Teils der bisher vorhandenen
Freiflaichen. Die Baumallnahmen werden zu Beeintrachtigungen des Naturhaushalts und der

Landschaft fiihren. Als wesentliche Beeintrachtigungen durch Bebauung gelten:

a) Versiegelung des Bodens durch Uberbauung mit undurchlissigen Materialien (Gebdude
und Nebenanlagen); Zerstérung des Bodens als "lebendes" Substrat, einschlieBlich des

bodendkologischen Strukturgefiiges;
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b) Erhohter oberflachlicher Abfluss des Niederschlagswassers (wg. Versiegelung des Bodens,

Kanalisation);

c) Absenkung des Grundwassers und Storung des Bodenwasserhaushalts als Folge der

vorgenannten Beeintrdchtigungen;

d) Verunreinigung und Erwdrmung der Luft und Verringerung der relativen Luftfeuchtigkeit
durch Verbrennungsprozesse bzw. Verwendung wirmespeichernder Materialien bzw.

Unterbrechung lokaler Luftaustauschbewegungen; Verschlechterung des Mikroklimas;

e) Eutrophierung der Freiflichen durch Eintrag von Luftverunreinigungen und durch

Ablagerungen;

f) Verdnderungen des Bodens auch auf angrenzenden Flachen durch Abschieben des

Oberbodens bzw. Anschiitten von Mutterboden;

g) Bodenverdichtungen (z.B. durch Baustellenverkehr oder durch chemische

Bodenverdichtungsmittel);

h) Vegetationsentfernung, Zerstérung von Biotopen, Beeintrachtigung bestehender

Biozonosen, ggf. Stérung des Biotopverbunds, Barriereeffekte;
1) Verdnderung der Artenzusammensetzung, auch in den angrenzenden Bereichen;
Begiinstigung von Allerweltsarten, Vertreibung von storungsempfindlichen Arten, Minderung

der Artenvielfalt;

j) Zunehmende anthropogene Stérungen durch Verldrmung und Frequentierung bzw. durch

Trittschiaden;

k) Minderung der landschaftlichen Strukturvielfalt.
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Die Schwere des Eingriffs in Natur und Landschaft wird im Rahmen einer Bebauung
maligeblich vom Neuversiegelungsgrad mitbestimmt. Wird im Bebauungsplan fiir das
geplante  Wohngebiet die Grundflichenzahl mit 0,4 festgesetzt, ermoglicht dies in
Zusammenhang mit § 19 Abs. 4 BauNVO auch eine Versiegelung von ca. 60 % der
Baufliache (zulédssige Grundfldche).

Bei Verwirklichung der Planung ist kleinflachig mit einem schwerwiegenden Eingriff in den
Naturhaushalt zu rechnen. GroBflachiger gesehen wird jedoch nur eine kleine Fliache in einer
ohnehin ,,vorbelasteten Umgebung der Bebauung zugefiihrt. Der Schaden fiir Natur und

Landschaft ist daher insgesamt gesehen klein.

Im Planungsgebiet ist die stirkste Eingriffsintensitdt im Bereich des StraBenbaus und im
Bereich der iiberbaubaren Grundstiicksfldchen zu erwarten. Das {ibrige Gebiet wird spater von
kleinen, strukturarmen Gérten und Vorgirten eingenommen. Hier wird die Eingriffsintensitat
nur als miBig angesehen. Das Satzungsgebiet soll an seinen AuBlengrenzen auf einer Linge
von ca. 217 m mit einer Schnitthecke eingegriint werden. Die Eingriffsintensitdt ist gering. Im
Bereich des vorhandenen Wirtschaftswegs erfolgt (abgesehen von den ersten fiinf Metern)

kein unmittelbarer Eingriff in den Naturhaushalt.

Der zu erwartende Versiegelungsgrad kann fiir eine zusammenfassende Bewertung des
Eingriffs im Bereich der Baufliche herangezogen werden. Eine fiir Wohngebiete iibliche
Grundflichenzahl von 0,4 ermoglicht in Zusammenhang mit § 19 Abs. 4 BauNVO eine
Versiegelung von ca. 60 % der Bauflache (zuldssige Grundflache). Durch Beschrinkung von
Nebenanlagen, Garagen und Stellpldtzen auf den liberbaubaren Bereich per Festsetzung kann
die Versiegelung jedoch auf geringere Werte begrenzt werden. Die restliche Fliche wird in
geringerem Malle und teilweise auch nur tempordr (wédhrend der Bauzeit) durch die

Bautétigkeit beeintrachtigt.

Die sensibelsten Bereiche hinsichtlich der Eingriffsfolgen sind der Spielplatz (aufgrund des
Geholzbestands mit  Nistmoglichkeiten fiir die Vogelwelt) und das tangierte

Landschaftsschutzgebiet. In diesem sind jedoch keine besonders wertvollen Strukturen
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enthalten. Die kurzrasigen Flachen des Bolzplatzes konnen als Nahrungsfliche fiir den

Steinkauz sein.

b.2 Nullvariante

Ohne die Aufstellung des Bebauungsplans wiirde die bestehende Nutzung, im Wesentlichen
als Bolz- und Spielplatz, zundchst fortgesetzt. Auf Dauer wére jedoch mit einer
Wohnbebauung entlang der StraBe Girmen zu rechnen, da diese Flachen innerhalb der

Ortslage bereits jetzt bebaut werden diirfen.
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¢c. Maflnahmen im Rahmen der artenschutzrechtlichen Priifung und der

Eingriffsregelung

c.1 Artenschutzrechtliche Priifung

Vor Aufstellung des Bebauungsplans (zu diesem Zeitpunkt sollte die Planung noch in Form
einer Ortslagenabrundungssatzung realisiert werden) wurde eine artenschutzrechtliche (Vor-)
Priifung (ASP, Stufe I, vom 11.03.14) zum Baugebiet durchgefiihrt, deren Ergebnisse im
Folgenden zusammengefasst beschrieben werden. Hierzu gehoren insbesondere MafBnahmen,
die zur Vermeidung einer Verletzung artenschutzrechtlicher Bestimmungen erforderlich sind

(oder unter bestimmten Bedingungen sein konnen).

Erginzt wurde die ASP durch eine weitergehende Untersuchung zum Steinkauz durch das

Biiro Straube (Mai 2014). Das Ergebnis dieser Studie wird ebenfalls dargestellt.

cl.1l Zusammenfassung der Priifungsergebnisse

Im Rahmen einer artenschutzrechtlichen Vorpriifung wurden insgesamt 32 planungsrelevante
Arten auf eine Betroffenheit durch das Planungsvorhaben untersucht. Dabei handelte es sich

um 8§ Sdugetierarten (davon 6 Fledermausarten) und 24 Vogelarten.

2 Arten wurden als potentiell betroffen ermittelt. Sie verteilen sich auf folgende systematische

Gruppen:

Sdugetiere: Zwergfledermaus
Vogel: Steinkauz

Die mogliche Betroffenheit der Vogelart ergibt sich aus dem Umstand, dass Lebensstitten im
Planungsgebiet bzw. seinem direktem Umfeld vorkommen konnen. Insbesondere konnten

dann die Rasenfldchen im Planungsgebiet Teil eines essentiellen Nahrungsgebietes sein.
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Um die tatsidchliche Betroffenheit des Steinkauzes besser einschitzen zu konnen, wurde eine
Erfassung und Potentialabschiatzung im Umfeld des Baugebietes in Auftrag gegeben. Diese
wurde im Mai 2014 durch das Biiro Straube vorgelegt. Danach konnte von den drei bisher
bekannten Steinkauzrevieren im Umfeld des Baugebietes nur noch ein Revier aktuell bestatigt
werden. Fiir das verbliebene Revierpaar stehen ausreichend geeignete Nahrungshabitate zur
Verfligung, die Rasenflichen im Planungsgebiet sind nicht essentiell. Es konnte sogar ein

zweites Revierpaar im Norden von Unterbruch wieder angesiedelt werden.

Die Grundlage fiir die Betroffenheit der Zwergfledermaus wird erst durch die Errichtung
neuer Gebdude im Planungsbereich neu geschaffen. Diese Gebédudefledermduse beziehen

Neubauten oft schon vor deren Fertigstellung.

Neben den genannten planungsrelevanten Arten kdnnen weitere europdische Vogelarten
(vorwiegend Allerweltsarten) als Brutvogel vom Planungsvorhaben betroffen sein. Konflikte
ergeben sich moglicherweise bei der Rodung der vorhandenen Geholzstrukturen wéhrend der

Brutzeit.

Das Biiro Straube verweist darauf, dass helle (weifle) Lampen mit hohem UV-Anteil Insekten
anlocken und téten und nachtaktive Tiere wie Eulen und Fledermduse abschrecken. Auf
solche Lampen sollte daher bei der Beleuchtung des Baugebietes bzw. der Baustellen
verzichtet werden. Zudem sollten nur Lampen eingesetzt werden, die nach unten abstrahlen,

da Lichtemissionen im Offenland sehr weit reichen.

MafBnahmen zur Vermeidung von Tierfallen werden in Kapitel c2 beriicksichtigt.
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c1.2 Zusammenfassung der erforderlichen MaBnahmen

Die artenschutzrechtliche Priifung zum Planungsvorhaben kommt zu dem Ergebnis, dass bei
Umsetzung der nachfolgend vorgeschlagenen MaBnahmen ein artenschutzrechtliches
Ausnahme- oder Befreiungsverfahren in keinem Fall erforderlich ist. Es ist zu beachten, dass

die MaBBnahmen zum Artenschutz nicht der bauleitplanerischen Abwégung unterliegen.

MAI1. Vor Baubeginn ist zu priifen, ob geschiitzte Arten oder ihre Lebensstitten vom
jeweiligen Vorhaben betroffen sind. Die Priifungen konnen auf der Grundlage der

artenschutzrechtlichen Vorpriifung auf folgende Frage konzentriert werden:

- briiten europdische Vogelarten in den im Planungsgebiet vorhandenen Gehdlzen?

MAZ2. Empfohlen wird eine vorsorgliche Baufeldriumung in den Wintermonaten, da
hierdurch die meisten artenschutzrechtlichen Probleme umgangen werden. Insbesondere
entfallen die vorgenannten Priifungen hinsichtlich der Brutvogel in den Gehodlzen. Eine
Wiederbesiedlung der Flachen vor Baubeginn ist durch geeignete Malnahmen auszuschlieBen

(z.B. durch ziigigen Baubeginn; gerdumte Flachen nicht verbrachen lassen).

MA3. Bei positivem Priifungsergebnis nach MA1 (geschiitzte Arten oder ihre Lebensstétten
sind vom Vorhaben betroffen) sind geeignete VermeidungsmaBnahmen gemif 4.2.2
(Bauzeiten und Baubetrieb anpassen) und 4.2.4 (funktionserhaltende Mafnahmen,
vorgezogene AusgleichsmaBBnahmen) der ASP in Abstimmung mit der Unteren

Landschaftsbehorde durchzufiihren.

Nach einer eventuellen Umsiedlung von Arten ist eine Wiederbesiedlung der

Vorhabengebiete durch geeignete Mallnahmen zu verhindern (s.o.).

MAA4. Bei negativem Priifungsergebnis (es sind keine geschiitzten Arten oder Lebensstétten
vom Vorhaben betroffen) ist eine Neubesiedlung der Vorhabengebiete durch geeignete

MafBnahmen zu verhindern (s.o0.).
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MAS. Wiéhrend der Bauphase ist die Besiedlung der entstehenden Gebdude durch
Zwergtledermduse durch geeignete VersiegelungsmalBlnahmen zu verhindern (vgl. 4.2.2 der
ASP). Sollten sich dennoch Fledermiuse ansiedeln, weil solche Maflnahmen nicht oder nicht
erfolgreich  durchgefithrt wurden, werden (aktive) UmsiedlungsmaBBnahmen als
funktionserhaltende MaBnahmen in Abstimmung mit der Unteren Landschaftsbehorde
erforderlich. Die Wiederbesiedlung der baulichen Anlagen wéhrend der weiteren Bauphase ist

zu verhindern.

MAG. Funktionserhaltende MaBlnahmen sind hinsichtlich ihrer Wirksamkeit zu {iberpriifen.
Erst wenn die MaBnahmen wirksam sind, kann das Vorhaben ohne Verletzung
artenschutzrechtlicher Bestimmungen ausgefiihrt werden. Malnahmen des
Risikomanagements (bei Versagen der funktionserhaltenden Mallnahmen) sind ggf.

vorzusehen.

MA7. Im Rahmen der Projektgestaltung (einschlieBlich der naturschutzrechtlichen
Kompensationsmaflnahmen nach der FEingriffsregelung) konnen spezielle Hilfen fiir
gefdhrdete Arten (z.B. Steinkauz; s.a. 4.2.3 der ASP) und auch vorsorgliche
funktionserhaltende =~ MaBnahmen  fiir  eventuell  betroffene  geschiitzte = Arten

(Zwergfledermaus) umgesetzt werden.

c1.3 Ausnahme- bzw. Befreiungsverfahren

Bei Umsetzung der vorgeschlagenen Vermeidungsmalnahmen ist ein artenschutzrechtliches

Ausnahme- bzw. Befreiungsverfahren in keinem Fall erforderlich.
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c.2 Eingriffsminderung

Das naturschutzrechtliche Vermeidungsgebot des § 15 Abs. 1 BNatSchG (Eingriffsregelung)
stellt nicht die gemeindlichen Planungsziele grundsétzlich in Frage, vielmehr soll das
Planungsziel im Rahmen der VerhiltnismaBigkeit mit einem moglichst geringen Eingriff in
Natur und Landschaft erreicht werden. In diesem Sinne korrespondiert das Vermeidungsgebot
mit der Bodenschutzklausel des § 1a Abs. 1 BauGB, nach der mit Grund und Boden schonend

und sparsam umzugehen ist.

Vom Vermeidungsgebot der Eingriffsregelung zZu unterscheiden sind
Vermeidungsmafinahmen, die verhindern, dass die artenschutzrechtlichen Zugriffsverbote
nach § 44 BNatSchG verletzt werden. Die fiir diese Planung notwendigen Maflnahmen
wurden in einer eigenstédndigen artenschutzrechtlichen Priifung (ASP) ermittelt. Das Ergebnis

der ASP ist in Kapitel c.1 dargestellt.

Zur Eingriffsminderung tragen allgemein die genaue Festlegung der Planungsziele,
insbesondere Art und Mal} der (baulichen) Nutzung, die Begrenzung der damit verbundenen
Bodenversiegelung und die umweltfreundliche Gestaltung der baulichen und sonstigen

Anlagen und der nicht {iberbauten Restfldchen bei.

Der grofite Beitrag zur Konfliktminderung wird durch die Begrenzung der Bebauung auf das
unbedingt erforderliche Mal3 erreicht. Zudem ist zu priifen, welche fiir den Naturschutz
bedeutsamen Flachen und Strukturen erhalten und in das Planungskonzept integriert werden
konnen (z.B. Bdume im Planungsgebiet). Die neuen Baustrukturen sollten sich an die

vorhandenen Strukturen anpassen und sich harmonisch ins Landschaftsbild einfligen.

Die Bodenversiegelung ist auf ein Mindestmall zu beschrianken (§ 1a BauGB). Hierzu kénnen
z.B. KFZ-Stellflichen mit Rasengittersteinen ausgefiihrt oder Restflichen géartnerisch
gestaltet werden. Hierdurch wird zusétzlich ein positiver Effekt fiir das Kleinklima erreicht.

Fiir die Wohnhéuser ist eine Niedrigenergiebauweise anzustreben.
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Zur Minimierung der Bodenbelastung sind bodenbelastende MaBnahmen (z.B.
Baustellenzufahrt, Ablagerungen) vorwiegend auf der spéter ohnehin zu versiegelnden Flache
durchzufiihren; das Prinzip der sauberen Baustelle und die Handlungsempfehlungen fiir den

Hochbau nach Greiff & Kroning (1993) sind zu beachten.

Niederschlagswasser ist entsprechend § 51a des Landeswassergesetzes zu behandeln. Zur
Erhohung des Wasserspeichervermogens auf den Grundstiicken und zur Verbesserung des

Kleinklimas werden Dach- und Fassadenbegriinungen empfohlen.

Moderne Gebdudefassaden werden heute so gebaut, dass gebdudebewohnende Vogel (wie
Hausspatz, Mehlschwalbe, Mauersegler, Dohle, Schleiereule) oder auch entsprechende
Flederméuse keinen Unterschlupf mehr finden. Dieser Konflikt kann durch den Einbau bzw.

das Anbringen kiinstlicher Nisthilfen und Quartiere entschirft werden.

Weiterhin sollten gebdudetypische Tierfallen (z.B. ungeschiitzte Kellerschichte, Fallrohre,

grof3e Fensterflachen ohne Unterteilung) vermieden werden.

Die nach der Beriicksichtigung der Mallnahmen zur Eingriffsminderung verbleibenden
Beeintrachtigungen von Natur und Landschaft sind unvermeidbar. Dies sind im Prinzip auch
weiterhin die oben dargestellten Beeintrachtigungen des Naturhaushalts und der Landschaft

durch Bebauung, jedoch in reduzierter Intensitit.

c.3 Eingriffsbilanzierung und -kompensation

Zur Bilanzierung von Eingriff und Kompensation wird die von der Landesregierung
Nordrhein-Westfalen herausgegebene Arbeitshilfe fiir die Bauleitplanung ,,Ausgleich von
Eingriffen in Natur und Landschaft“, 2001, herangezogen. Die Anwendung dieses
vereinfachten Bewertungsverfahrens ist wegen des aus Sicht von Natur und Landschaft

einfach zu bewertenden vorhandenen Geldndes angemessen.
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In die Bilanzierung gehen (wie folgt) alle Flichen des Planungsgebietes ein, flir die noch

keine Baurechte bestehen, d.h. alle Flachen auB3erhalb der derzeitigen Ortslage.

In Karte 2 und Tab. 1 ist das Planungsgebiet in seinem Bestand dargestellt. Im Sinne der
Biotoptypen des o.g. Verfahrens ist vorwiegend der Biotoptyp ,,Intensivrasen* (Code 4.5,
Grundwert A = 2) anzusprechen. Er umfasst flichenméaflig im Wesentlichen den Bolzplatz

und die Wegeparzelle auBerhalb der Ortslage.

Das Ackerland gehort zum Biotoptyp ,,Acker, intensiv, Wildkrautarten weitgehend fehlend*
(Code 3.1, Grundwert A=2) und der Gartenbereich zum Biotoptyp ,,Zier- und Nutzgarten
ohne Geholze oder mit <= 50 % heimischen Gehdlzen* (Code 4.3, Grundwert A=2). Das
kleine Gebiisch am Silidwestrand des Planungsgebietes gehort zum Biotoptyp ,.Hecke,
Wallhecke, Geholzstreifen, Ufergeholz, Gebiisch mit lebensraumtypischen Geholzanteilen >=

50 % (Code 7.2, Grundwert A=5).

Der Spielplatz wird insgesamt dem Biotoptyp ,,Griinanlage, Friedhof, parkartiger Garten,
strukturreich mit Baumbestand“ (Code 4.7, Grundwert A=5) zugeordnet. Da sich der
Spielplatz fast vollstéindig innerhalb der Ortslage befindet, geht nur ein sehr kleiner Anteil der
Flache in die Bilanzierung ein. Der Parkplatz zum Spiel-/Bolzplatz liegt sogar vollstindig

innerhalb der Ortslage und wird nicht beriicksichtigt.

Korrekturfaktoren werden fiir die vorgefundenen einfachen Bewertungsverhéltnisse nicht

bendtigt.

Die in Karte 5 und Tab. 2 dargestellten geplanten Teilflichen des Planungsgebietes sind
ebenfalls den Biotoptypen des o.g. Verfahrens zugeordnet. Fiir die Bewertung ist der

Grundwert P des o.g. Verfahrens heranzuziehen.
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Tab. 1: Ausgangszustand des Untersuchungsraums
Stand: 3/14; Spalten: FN=Flichennummer, CD=Code, BT=Biotoptyp, FL=Fldache/qm,
GA=Grundwert A, GK=Gesamtkorrekturfaktor, GW=Gesamtwert, EW=Einzelflichenwert

FN CD BT FL GA GK GW EW

1 3.1  Ackerland 488 2 1,0 2 976

2 4.3 Garten, strukturarm 355 2 1,0 2 710

3 4.5 Intensivrasen 4.035 2 1,0 2 8.070

4 4.7  Griinanlage (Spielplatz) 44 5 1,0 5 220

5 7.2 Gebiisch 30 5 1.0 5 150
Summe: 4.952 10.126

Tab. 2: Zustand des Untersuchungsraums gemif} vorgeschlagener Festsetzungen

Stand: 3/14; Spalten: FN=Flichennummer, CD=Code, BT=Biotoptyp, FL=Fliche/qm,
GP=Grundwert P, GK=Gesamtkorrekturfaktor, GW=Gesamtwert, EW=Einzelflichenwert

FN CD BT FL GP GK GW EW
1 1.1 Baufldchen (50 %) 1.905 0 1,0 0,0 0
2 1.1 Stral3e 627 0 1,0 0,0 0
3 1.1 Weg, asphaltiert 25 0 1,0 0,0 0
4 4.1 Garten, strukturarm (neu) 1.796 2 1,0 2,0 3.592
5 4.1 Garten, strukturarm (vorh.) 355 2 1,0 2,0 710
6 4.5  Griinweg 136 2 1,0 2,0 272
7 7.2 Hecke 108 5 0.8 4.0 432
Summe 4.952 5.006
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Tab.2 liegt die Annahme zugrunde, daf3 die Versiegelung auf ca. 50 % der Baufliche begrenzt
bleibt. Weiterhin wird davon ausgegangen, dass das anfallende Oberflichenwasser nicht im
Baugebiet versickert wird. Die iiberbauten Flidchen (Gebdude, Nebenanlagen, Stral3e) werden
dem Biotoptyp ,,Versiegelte Fliche* (Code 1.1, Grundwert P=0) zugeordnet, die girtnerisch
zu gestaltenden Restflachen und die verbleibende private Griinfliche dem Biotoptyp ,,Zier-
und Nutzgarten ohne Geholze oder mit <= 50 % heimischen Gehdlzen* (Code 4.3, Grundwert
P=2).

Fiir die Heckenanpflanzungen an den AuBlengrenzen (im Gartenbereich) wird angenommen,
dass aufgrund entsprechender Festsetzung heimische Geholze Verwendung finden. Auf einer
Liange von 218 m und einer Breite von 0,5 m wird der Biotoptyp ,,Hecke, Wallhecke,
Geholzstreifen, Ufergehdlz, Gebiisch mit lebensraumtypischen Gehoélzanteilen >= 50 %
(Code 7.2, Grundwert P=5) in Ansatz gebracht. Wegen des zu erwartenden Formschnitts wird
der Grundwert auf P=4 korrigiert.

Die Wegeparzelle bleibt iiberwiegend als Griinweg erhalten, die Einstufung ist daher
unveriindert ,,Intensivrasen (Code 4.5, Grundwert P=2). Im Ubergangsbereich zur StraBe soll
ein kleines Stiick des Weges (ca. 5 1fdm) asphaltiert werden. Dieser Bereich wird wie die

StraBBenflache bewertet.

Ergebnis:

Unter den vorgenannten Vorgaben wird eine naturschutzrechtliche Kompensation von ca.
49.4 % im Planungsgebiet erreicht. Wie Tab. 2 zeigt, tragen hierzu in erster Linie die Gérten
mit insgesamt (3.592 + 432 =) 4.024 Punkten bei. Das verbleibende Kompensationsdefizit
von 5.120 Punkten entspricht einer Standard-Ausgleichsflache (Feldgehdlz, Grundwert P = 6,
auf Acker, Grundwert A = 2) von ca. 1.280 qm. Im Laufe des Verfahrens wird entschieden,
ob zur Kompensation des Defizits MaBBnahmen durchgefiihrt werden, oder ob das Defizit mit

dem Guthaben auf dem Okokonto der Stadt Heinsberg verrechnet wird.
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c.4 Stadtokologische und Landschaftspflegerische Maflnahmen

c.4.1 Konzeption

Fir die Baufliche im Planungsgebiet sind insbesondere die o.g. Grundsitze zur
Eingriffsvermeidung und Eingriffsminderung zu beriicksichtigen, die sich v.a. auf den Schutz
des Bodens, der Luft, des Kleinklimas, des Wassers und sehr begrenzt auch auf die
Biotopfunktion beziehen. Dieser Bereich wird gestalterisch durch das Bauvorhaben geprégt,
die stadtdkologischen Belange wirken modifizierend. Die Vorgaben des Artenschutzrechts

sind allerdings zwingend zu beachten.

Die Regelung der Bebauung auf den kleinen Baugrundstiicken erfolgt im Wesentlichen durch
die Darstellung von Baugrenzen in Verbindung mit der Festsetzung einer Grundflachenzahl,
durch die Beschrankung von Nebenanlagen und durch Festsetzung einer Hohenbegrenzung.
Zuldssig sind Bauvorhaben, die sich in die Bebauung der Umgebung einpassen. Die
Restflachen sind gértnerisch zu gestalten. An den AuBBengrenzen des Satzungsgebietes ist auf
ca. 217 m Lénge eine Schnitthecke zu pflanzen. Der Kinderspielplatz wird an anderer Stelle
neu errichtet und ist somit nicht Teil dieser Satzung. Naturschutzrechtliche
Kompensationsmaflnahmen sind im Planungsgebiet nicht vorgesehen. Sie werden entweder

extern durchgefiihrt oder iiber das Okokonto der Stadt Heinsberg abgegolten.

Als wichtige Ziele der Griinordnung sind die gute Durchgriinung des Baugebiets und
insbesondere die Gestaltung des Randes zur freien Landschaft zu nennen. Wegen der geringen
GroBe des Planungsgebietes bestehen hierzu jedoch nur wenige gestalterische Mdglichkeiten.
Im Wesentlichen tragen zur Durchgriinung die privaten Hausgérten bei. An den Grenzen zur
freien Landschaft sollen ,naturnahe* Schnitthecken als Minimalldsung den Ubergang zum

AufBenbereich vermitteln.

Auf den Kompensationsflichen stehen die Biotopfunktion, der Artenschutz und das
Landschaftsbild im Vordergrund. Dies gilt auch fiir die Kompensationsflichen, die dem

Guthaben auf dem Okokonto der Stadt Heinsberg zugrunde liegen.
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c.4.2 Art und zeitliche Abfolge der MaBBnahmen

Nachfolgend werden verschiedene Mallnahmen vorgeschlagen, die der Umsetzung des oben
dargestellten Konzepts dienen. Sie sind im Rahmen der bauleitplanerischen Abwégung zu
priifen und gegebenenfalls (sofern nicht ohnehin vorgesehen) rechtsverbindlich in den
Bebauungsplan einzuarbeiten. Die MaBBnahmen zum Artenschutz nach § 44 BNatSchG (s.

c1.2) sind strikt zu beachten, sie unterliegen nicht der bauleitplanerischen Abwigung.

MaBnahme 1:

Begrenzung der Bodenversiegelung durch

- Festsetzung von Art und Mal} der baulichen Nutzung gemdll § 9 Abs. 1 Nr. 1 BauGB,
insbesondere zur Begrenzung der zuldssigen Grundfliche gemil3 § 19 Abs. 2 Bau NVO

- Darstellung der liberbaubaren Fliche gemdll § 9 Abs. 1 Nr. 2 BauGB in Verbindung mit §
23 BauNVO

- Festsetzung von HochstmaBen fiir die GroB3e, Breite und Tiefe des Baugrundstiicks gemal §
9 Abs. 1 Nr. 3 BauGB

- Einschridnkung der Zuldssigkeit von Nebenanlagen, Stellpldtzen, Garagen und Zufahrten auf

das unbedingt notwendige Mall und moglichst auf den iiberbaubaren Bereich gemédl3 § 9 Abs.

1 Nr. 4 BauGB und §§ 12, 14 Bau NVO.

MaBnahme 2

Begrenzung der Hohe der baulichen Anlagen durch Festsetzung der Hohe oder der Zahl der
Vollgeschosse (§ 16 Abs. 3 Nr. 2 BauNVO).
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MaBnahme 3

Das im Plangebiet anfallende Oberflichenwasser ist gemédfl § Sla Landeswassergesetz zu
behandeln. Es ist nach Mdglichkeit {iber den belebten Boden flachig zu versickern. Nur wenn

eine Versickerung nicht moglich ist, soll die Einleitung in die Kanalisation erfolgen.

MabBnahme 4

Der belebte Oberboden ist vor Beginn der BaumalBinahme unter Einhaltung der DIN 18915
sicherzustellen und fiir die Anlage von Vegetationsflichen wiederzuverwenden.
Bodenbelastende Mallnahmen sind vorwiegend auf der spdter ohnehin zu versiegelnden
Flache durchzufiihren. Das Prinzip der sauberen Baustelle ist zu beachten. Baubedingte
Bodenverdichtungen auf anderen Flichen sind nach Abschluss der Bauphase zu beseitigen (§

9 Abs. 1 Nr. 20 BauGB).

MaBnahme 5

Zufahrten, Stellpldtze, Abstellpldtze, FuBwegflichen, Lagerplitze und Arbeitsflichen sind
wasserdurchlissig und begriint (z.B. Rasengittersteine, Schotterrasen, wasserdurchlissige

Pflaster mit mindestens 2 cm breiten Fugen) herzurichten (§ 9 Abs. 1 Nr. 20 BauGB).

MaBnahme 6

Die nicht iiberbauten Flachen sind geméll § 9 Abs. 1 BauO NW girtnerisch zu gestalten.
Hierfiir werden Pflanzen flir den naturnahen Garten (z.B. geméal3 der Pflanzenlisten 1 bis 4)
empfohlen. Insbesondere sind Hecken aus Gehdlzen der Pflanzenliste 2 (4 Pflanzen pro

laufenden Meter) entlang der Grundstiicksgrenzen wiinschenswert.
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Bei allen Pflanzungen sind an den Grenzen des Planungsgebietes die nachbarrechtlichen
Grenzabstinde einzuhalten. Die Anpflanzungen sind fachgerecht herzustellen, zu pflegen und

dauerhaft zu erhalten. Abgéingige Pflanzen sind zu ersetzen.

MaBnahme 7

Die Begriinung, insbesondere von groeren, fensterlosen Fassaden wird empfohlen. Die FLL-
Richtlinien fiir die Planung, Ausfiihrung und Pflege von Fassadenbegriinungen mit
Kletterpflanzen sind zu beachten. Fassaden, Pflanzen und Kletterhilfen sind fachgerecht

aufeinander abzustimmen (§ 9 Abs. 1 Nr. 25 BauGB).

MaBnahme 8

Die Begriinung von allen nicht zu steilen Didchern wird empfohlen. Fiir Flachdidcher und
insbesondere fiir flache Garagendicher sollte eine zumindest extensive Begriinung
verbindlich festgesetzt werden. Die FLL-Richtlinien fiir die Planung, Ausfiihrung und Pflege
von Dachbegriinungen sind zu beachten. Dachneigung, Dachbauweise und Dachbegriinung

sind fachgerecht aufeinander abzustimmen (§ 9 Abs. 1 Nr. 25 BauGB).

MaBnahme 9

An jedem neuen Haus sind an geeigneter Stelle drei kiinstliche Nisthilfen fiir
gebdudebewohnende Vigel (Mehlschwalbe, Mauersegler, Haussperling, Dohle, Schleiereule)
oder drei kiinstliche Quartiere fiir Fledermduse anzubringen oder direkt in die Fassade

einzubauen. Wartungsfreie Modelle werden besonders empfohlen.
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MaBnahme 10
Gebdudetypische Tierfallen (z.B. ungeschiitzte Kellerschichte, Fallrohre, grof3e

Fensterflichen) sind durch geeignete MaBnahmen (z.B. Abdeckungen fiir Schichte,
Aufkleber fiir gro3e Scheiben) unschidlich zu machen.

Mafnahme 11
Innerhalb des Baugebietes sind nur tierfreundliche Stralenlampen zu verwenden (keine hellen

weillen Stralenlampen mit hohem UV-Anteil). Die Lampen sollen zudem nur nach unten

abstrahlen.

MaBnahme 12

Die erforderlichen Maflnahmen zum Artenschutz MA1 bis MAG6 (s. c1.2) sind zu beachten.
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c.4.3 Pflanzenlisten

Warnhinweis: Einige der aufgefiihrten Pflanzen konnen fiir bestimmte Personengruppen
problematisch (z.B. fiir Allergiker) oder geféhrlich (z.B. Giftpflanzen fiir Kleinkinder) sein.
Die Auswahl der Pflanzen ist daher immer auf die personlichen Umstdnde abzustimmen.

Gegebenfalls sollte fachlicher Rat eingeholt werden.

Pflanzenliste 1: Naturnahe Gartengehodlze / Bauerngartengehdlze (Striucher)

Alle Beerenobststraucher

Amelanchier lamarckii, Felsenbirne
Amelanchier laevis, Felsenbirne

Aronia melanocarpa, Apfelbeere
Buddleia davidii, Schmetterlingsflieder
Buxus sempervirens, Buxbaum

Cornus sanguinea, Roter Hartriegel
Corylus avellana, Haselnuf3

Hydrangea macrophylla, Hortensie
Hedera helix ,Arborescens‘, Strauchefeu
Holodiscus discolor, Scheinspiere
Kolkwitzia amabilis, Perlmutterstrauch
Ligustrum vulgare, Liguster
Philadelphus coronarius, Bauernjasmin
Ribes alpinum, Alpenbeere

Rosa spec., Wildrosen verschiedener Sorten
Spiraea-Arten, z.B. S. arguta oder S. vanhouttei, Spierstrauch
Syringa microphylla, Herbstflieder
Syringa vulgaris, Flieder

Taxus baccata, Eibe

Weigela florida, Glockenstrauch

Viburnum opulus und V. lantana, Schneeball
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Pflanzenliste 2: Naturnahe Hecken, ab 1,50 m Schnitthohe

Mindestpflanzengrée bei Pflanzung: leichter Strauch ab 70 cm, leichter Heister ab 80 cm:

Acer campestre, Feldahorn

Buxus sempervirens, Buxbaum

Carpinus betulus, Hainbuche

Cornus mas, Kornelkirsche

Corylus avellana, Hasel

Crataegus monogyna, Weilldorn

Fagus sylvatica, Buche (auch als Blutbuche in rot)
Ligustrum vulgare ,Atrovirens‘, Liguster
Lonicera xylosteum, Heckenkirsche
Philadelphus coronarius, Falscher Jasmin
Pyrus calleryana, Stadtbirne

Taxus baccata, Eibe

Viburnum lantana, Wolliger Schneeball

Pflanzenliste 3: Obstbdume

Apfel-, Birnen-, Pflaumenbidume beliebiger Sorte als Hochstimme mit mindestens 10 cm
Stammumfang. Auch Zierdpfel, Zierbirnen und Zierpflaumen, aber keine japanischen
Zierkirschen. Besonders empfehlenswert sind die alten rheinischen Sorten (mindestens seit
dem Jahr 1900 im Handel). Zu bevorzugen sind insbesondere lokaltypische Sorten, die aber

z.T. kaum noch erhiltlich sind. Beispiele fiir leicht erhiltliche alte rheinische Sorten sind:

Apfelsorten: Berlepsch, Kaiser Wilhelm, Rheinischer Bohnapfel, Rote Sternrenette,

Zuccalmaglio
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Birnensorten: Gellerts Butterbirne, Gute Graue, Gute Luise

StBkirschen und Pflaumen: GrofBle schwarze Knorpelkirsche, Hauszwetsche

Pflanzenliste 4: Schmalkronige Bdume

Acer campestre 'Elsrijk', Schmaler Feldahorn

Acer campestre ,Nanum’, Kugel-Feldahorn

Carpinus betulus, insbesondere schmalkronige Sorte Frans Fontaine, Hainbuche
Fraxinus excelsior ,Nana’, Kugelesche

Malus sylvestris ,,Street Parade®, Zierapfel

Malus tschonoskii, Zierapfel

Pyrus calleryana ,Chanticleer, Zierbirne

Sorbus aucuparia ,Edulis’, Essbare Vogelbeere

Sorbus aucuparia ,Fastigiata’, Sdulen-Vogelbeere

Tilia cordata ,Rancho‘, Kleine Winterlinde

d. Planungsalternativen

Bei der vorliegenden Planung geht es um die sinnvolle Nutzung einer kleinen Restflache zur
Schaffung von Wohnraum in Heinsberg-Unterbruch. Planungsalternativen hierzu sind derzeit

nicht bekannt.
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3. Sonstige Angaben

a. Technische und methodische Angaben

Das Geldande wurde durch Ortsbesichtigung am 03.02.2014 in Augenschein genommen. Die
naturschutzfachliche Bewertung wurde aus der Lage des Planungsgebietes und den erfassten
Biotopstrukturen abgeleitet. Fiir das Planungsvorhaben wurde im Umfeld eine
Steinkauzkartierung im Frithjahr 2014 vorgenommen. Weitere Artenkartierungen lagen nicht

vor.

Zur Abschitzung der umweltbezogenen Auswirkungen des Bebauungsplans Nr. 76, wurden

folgende Bewertungsmethoden und Arbeitshilfen herangezogen:

Adam, K., Nohl, W. & Valentin, W, 1986: Bewertungsgrundlagen fiir
Kompensationsmafinahmen bei Eingriffen in die Landschaft (Hrsg. MURL)

Backwinkler, F., 2014: Artenschutzrechtliche Priifung zur Abrundung der Ortlage
Unterbruch-Girmen. Stadt Heinsberg

Bezirksregierung ~ Ko6ln,  2006:  Ordnungsbehordliche ~ Verordnung  iiber  die

,Landschaftsschutzgebiete im Kreis Heinsberg*.

BFANL, 1991: Vegetationskarte der Bundesrepublik Deutschland 1:200.000. Potentielle
natiirliche Vegetation, Blatt CC 5502 K&ln.

Deutscher Wetterdienst, 1989: Klimaatlas von NRW.

Geologisches Landesamt NRW, 1979: Bodenkarte von NRW 1:50.000, Blatt L4902 Erkelenz.
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Greiff, R & Kroning, W., 1993: Bodenschutz beim Bauen. Grundlagen und
Handlungsempfehlungen fiir den Hochbau.

Heusch-Altenstein, A., 1982: Landschaftsplan 1I/4 ,,Wassenberger Riedelland und Untere

Rurniederung. Entwurf. Landschaftsverband Rheinland.

Landesamt fiir Natur, Umwelt und Verbraucherschutz, 2008: Numerische Bewertung von

Biotoptypen fiir die Bauleitplanung in NRW.
Landesamt fur Natur, Umwelt und Verbraucherschutz, 2014:
Landschaftsinformationssammlung ,,@linfos*, Online-Datenbank zum Vorkommen von

Arten, Biotopen und Schutzflachen.

Ludwig, D., 1991: Verfahren zur Uberpriifung des Mindestumfangs von Ausgleichs- bzw.

Ersatzmallnahmen bei Eingriffen in die Biotopfunktion

Schrodter, W., Habermann-Niee, K. & Lehmberg, F., 2004: Umweltbericht in der

Bauleitplanung.

Stadt Heinsberg, 2014: Bebauungsplan Nr. 76 ,,Unterbruch-Girmen®, Vorentwurf.

Straube, M., 2014: Erfassung und Potentialabschitzung Steinkauz. Baugebiet Alter
Sportplatz, Heinsberg-Girmen.
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b. Monitoring

Das Baugesetzbuch verpflichtet die Gemeinden in § 4c, die erheblichen Umweltauswirkungen
zu iiberwachen, die aufgrund der Bauleitplédne eintreten, um insbesondere unvorhergesehene
nachteilige Auswirkungen friihzeitig zu ermitteln und in der Lage zu sein, geeignete

MalBnahmen zur Abhilfe zu ergreifen.

Dabei kann die Gemeinde zunichst auf die zahlreichen bestehenden Uberwachungssysteme
zuriickgreifen, da § 4 Abs. 3 BauGB die Umweltbehorden verpflichtet, die Gemeinden {iber

ihre diesbeziiglichen Erkenntnisse zu informieren.

In eigener Verantwortung fiihrt die Gemeinde nach Durchfiihrung der BaumafBnahmen in
unregelmiBigen Abstinden Ortsbesichtigungen durch, die der Uberwachung der
unvorhergesehenen Planauswirkungen auf die Umwelt dienen. In diesem Rahmen erfolgt
auch eine Vollzugskontrolle fiir Auflagen der Baugenehmigung, die dem Schutz der Umwelt

dienen.
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c. Zusammenfassung

Mit der Aufstellung des Bebauungsplans Nr. 76 ,Unterbruch - Girmen* wird das Ziel
verfolgt, im Stadtteil Unterbruch an diesem Standort die planungsrechtlichen

Voraussetzungen zur Errichtung einer Wohnbebauung zu schaffen.

Die Bestandsaufnahme des Umweltzustands zeigt, dass durch die geplante Uberbauung der
vorhandenen Freiflichen keine landschaftlich oder Okologisch besonders wertvollen
Strukturen betroffen sind. Vielmehr wird eine naturschutzfachlich wenig bedeutsame
Restfliche einer neuen Nutzung zugefiihrt. VerstoBBe gegen das Artenschutzrecht kénnen

durch Berticksichtigung der aufgefiihrten Malnahmen vermieden werden.

Der durch die Bebauung verursachte Eingriff in Natur und Landschaft soll durch geeignete
Vorkehrungen gering gehalten werden. Hierzu wurden Vorschlidge ausgearbeitet. Die
unvermeidbaren Beeintrachtigungen werden durch zweckentsprechende MaBnahmen oder

iiber das Okokonto der Stadt Heinsberg kompensiert.

Nach dem gegenwirtigen Erkenntnisstand sind bei Realisierung der Planung keine erhohten
umweltbedingten auBergewohnlichen Beeintrachtigungen fiir den Menschen oder fiir

Kulturgiiter und sonstige Sachgiiter zu erwarten.

Die Stadt Heinsberg iiberwacht das Planungsgebiet auf erhebliche Umweltauswirkungen, die
aufgrund der Bauleitplandnderung eintreten, um insbesondere unvorhergesehene nachteilige
Auswirkungen frithzeitig zu ermitteln und in der Lage zu sein, geeignete Mafinahmen zur

Abhilfe zu ergreifen.

Aufgestellt:
Heinsberg, den 21.08.2014
Dipl. Biol. F. Backwinkler
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Anlass

In Heinsberg-Unterbruch soll der alte Sportplatz (Girmen) in Flachen fur die
Wohnbebauung umgewandelt werden. In Unterbruch bestanden friher mehrere
Steinkauzreviere (Abb. 4) sowie zahlreiche Obstwiesen.

Um die Bedeutung des Gebietes des Bebauungsplans fur den Steinkauz einschatzen
zu konnen, wurde von der Stadt Heinsberg die vorliegende Steinkauzkartierung und
Potentialabschatzung beauftragt.

Untersuchungsgebiet

Das Untersuchungsgebiet liegt im Norden von Heinsberg-Unterbruch westlich der
StraBe "Girmen" (Abb. 1). Es umfasst einen alten, noch extensiv genutzten
FuRRballplatz und einen 0stlich angrenzenden kleinen Spielplatz mit wenigen
Geholzen (vgl. folgende Fotos). Das UG hat eine Grof3e von ca. 1,2 ha.

Abb. 1: Lage des Untersuchungsgebiets im Norden von Unterbruch.
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Abb. 2: Blick in das UG von der StralRe Girmen aus, rechts die Eingriinung des Spielplatzes.

Abb. 3: Der alte Sportplatz von Westen. Hinter den Tor in der Bildmitte liegt der kleine Spielplatz.
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Ergebnisse

Steinkauzkartierung

Zur Erfassung des Steinkauzes fanden im Fruhjahr 2014 drei abendliche
Begehungen des Untersuchungsgebietes und der Umgebung statt (4.4., 9.5. und
15.5.14). Es wurden milde, zum Zeitpunkt der Kartierung trockene und windstille bis
schwachwindige Wetterlagen gewdahlt. Um Steinkduze zum Balzen zu aktivieren,
wurde mehrfach eine Klangattrappe verwendet. Neben dem Untersuchungsgebiet
wurden die aus der Steinkauzkartierung 2004 bekannten Reviere tberpruft (Rohmen,
Rolland und Rurhof, NABU KV Heinsberg, mundl. Mitt., Abb. 4).

Von den drei Terminen gelang nur an einem Termin der Nachweis eines rufenden
Steinkauzes. Er besetzte das Revier bei Rolland (Abb. 4), das bei einer
Steinkauzkartierung 2013 ebenfalls bestétigt wurde (NABU Naturschutzstation Haus
Wildenrath, mindl. Mitt.). In den beiden anderen Revieren in Rohmen und am Rurhof
gelang 2013 und 2014 kein Nachweis des Steinkauzes.

Uber die Ursachen der Aufgabe der beiden anderen Reviere liegen keine genauen
Erkenntnisse vor. Auf der Wiese am Rurhof sind in den letzten 10 Jahren mehrere
Baume abgestorben und entfernt worden, maoglicherweise auch der Baum mit der
alten Niststéatte. In Rohmen wurde ein Teil des Grinlands im Zentrum des Reviers in
den letzten Jahren bebaut. Mdglicherweise wurde dabei der Hohlenbaum gefallt.
Durch die Bebauung ist vermutlich auch der Stérungs- und Pradationsdruck durch
Haustiere gestiegen. Am Rurhof kdnnen auch der starke Verkehr, die Abnahme des
Grunlandes und der zunehmende Maisanbau im Rurtal potentielle Ursachen fir die
Aufgabe des Reviers sein.



Erfassung und Potentialstudie Steinkauz - Baugebiet Alter Sportplatz, Heinsberg-Girmen 7

Abb. 4: Steinkauzreviere in Unterbruch in den Erfassungsjahren 2004, 2013 und 2014.

Flachennutzung

In der Umgebung des Plangebietes fand im Mai 2014 eine einmalige Begehung zur
Erfassung der Flachennutzung statt. Dabei wurden entlang der Stra3en Girmen und
Haag einsehbare, groRe Flachen auf ihre Nutzung kartiert (Abb. 5 und 7-10).

Das Plangebiet selbst besteht aus intensiv gepflegten Rasenflachen. Am Rand des
Spielplatzes stehen mehrere Gehdlze. Das Plangebiet ist weitgehend von
Gartenflachen umgeben (Abb. 6). Im Norden und Stden werden sie intensiv genutzt,
im Westen grenzen auch Weideflachen an, die aber aktuell nur teilweise gemaht
bzw. beweidet waren. Am 0&stlichen Ende verlduft die wenig befahrene Stralie
Girmen, im Norden schliel3en sich intensiv genutzte Ackerflachen an, die aktuell mit
Mais, weiter ndrdlich mich Futtergras bestellt sind.

Am Nordrand von Unterbruch bestehen noch grof3e Dauergriinlandflachen (Abb. 5
und 7). Dabei handelt es sich zum Grof3teil um Weideflachen, die von Kihen, in
zunehmendem MalRe auch von Pferden beweidet werden (Abb. 8), kleine Flachen
auch von Schafen. Teilweise werde sie - soweit erkennbar - als M&hweide genutzt
und waren Mitte Mai zumindest einmal geschnitten und relativ kurz. Mehrere mit
Weidezaunen begrenzte Flachen wurden aber zu diesem Zeitpunkt weder beweidet
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noch waren sie geschnitten. Aufgrund des hohen Grasaufwuchses sind diese
Flachen nicht als Jagdhabitat des Steinkauzes geeignet.

Neben diesen potentiell als Nahrungshabitat des Steinkauzes geeigneten Flachen
bestehen anschliel3end an die Siedlungen im Bereich von Girmen und Haag grof3e,
intensiv genutzte Ackerflachen, die fir den Steinkauz Uber weite Teile des Jahres
nicht als Jagdhabitate geeignet sind. Vorherrschende Kulturen sind im Fruhjahr 2014
Futtergras, Getreide, Gemise und sehr grof3flachig Mais (Abb. 5 und 9-10).

Abb. 5: Flachennutzung in der weiteren Umgebung des Plangebiets.
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Stadt Heinsberg
Der Burgermeister
Tiefbauamt
Abrundung der Ortslage

Unterbruch/ Girmen
Bestandsplan2014

Abb. 6: Flachennutzung in der direkten Umgebung des Plangebiets (Stadt Heinsberg, schriftl. Mitt.).
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Abb. 7: Dauergriinland im Nordosten von Unterbruch,

Abb. 8: Pferdeweide zwischen der Strale Haag und dem Plangebiet.
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Abb. 9: Blick von Norden Uber Futtergrasanbau zum Plangebiet.

Abb. 10: GrolRRer Gemiiseschlag zwischen Girmen und Rolland.
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Bewertung/Potential

Das Plangebiet hat mit einer Gro3e von ca. 1,2 ha nur eine geringe Ausdehnung. Fir
den Steinkauz potentiell geeignete Nahrungshabitate stehen mit dem gemahten
und/oder beweideten Griinland in der Umgebung in deutlich gréferem Umfang als im
Plangebiet zur Verfigung (mind. das 10-20-fache). Im Bereich des Rurtals existieren
trotz Abnahme des Dauergriinlands insgesamt noch grol3e Wiesen- und
Weideflachen als potentielle Jagdhabitate, so dass der Bestand des Steinkauzreviers
bei Rolland - in Bezug auf geeignete Jagdhabitate - als gesichert gelten kann. Dabei
ist allerdings zu bedenken, dass geméhte Flachen nicht standig als geeignetes
Jagdhabitat bereit stehen und die kunftige Nutzung der beweideten Flachen offen ist.

Das Plangebiet in Girmen ist flr das verbliebene Revierpaar bei Rolland nicht von
existentieller Bedeutung, wenn es als kurzrasige Flache auch Teil des Jagdrevieres
dieses Paares sein kann. Es erscheint aber moglich, durch geeignete MalRhahmen
im Nordwesten von Unterbruch ein weiteres Paar anzusiedeln (s.u.).

Anregung

Eine Betroffenheit des Steinkauzes durch die Bebauung des alten Sportplatzes kann
ausgeschlossen werden. Das Revierpaar von Rolland hat derzeit in seinem Revier
noch ausreichend groRRe Flachen zur Jagd. Aufgrund der groRen Grinlandflachen im
Norden von Unterbruch ware aber die Ansiedlung eines weiteren Revierpaares
denkbar. Sollten diese Flachen erhalten und nicht weiter zugebaut werden, wie es
auch in Haag zu beobachten ist, besteht die Moglichkeit, im Norden von Unterbruch
ein weiteres Steinkauzpaar anzusiedeln. Dazu sollten die vorhandenen Gehdlze auf
geeignete Niststatten untersucht werden. Als Grundlage kann auch die Streuobst-
Kartierung der NABU Naturschutzstation in den letzten Jahren dienen. Sofern diese
potentiellen Jagdhabitate langfristig erhalten werden, sollten mehrere (mind. 2-3)
Nisthilfen flr den Steinkauz (Steinkauzrohren) installiert werden.

Bei der Beleuchtung des Plangebiets und der Baustellen sollte - v.a. im
Sommerhalbjahr - auf helle (weil3e) Lampen mit hohem UV-Anteil verzichtet werden,
da sie Insekten anlocken und téten konnen und nachtaktive Wirbeltiere (v.a. Eulen
und Fledermause) abschrecken. Insbesondere sollten nur Lampen eingesetzt
werden, die nach unten abstrahlen, da Lichtemissionen im Offenland sehr weit
reichen.
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I. Allgemeiner Teil

1. Rechtliche Grundlagen

1.1 Allgemeiner Schutz wildlebender Tiere und Pflanzen

§ 39 BNatSchG (in der ab 01.03.2010 rechtskriftigen Fassung) regelt den allgemeinen Schutz
wildlebender Tiere und Pflanzen: Tiere diirfen gemall Abs. 1 nicht mutwillig beunruhigt oder
ohne verniinftigen Grund gefangen, verletzt oder getotet, Pflanzen nicht ohne verniinftigen
Grund entnommen, genutzt oder ihre Bestdnde niedergeschlagen oder verwiistet werden. Des
Weiteren sind auch die Lebensstitten der wild lebenden Tiere und Pflanzen vor

Beeintrachtigung oder Zerstdrung geschiitzt.

Ein zuldssiges Vorhaben auf der Basis eines Bauleitplans oder eines Fachplans stellt in der
Regel jedoch einen verniinftigen Grund dar. Die artenschutzrechtlichen Bestimmungen des §

39 Abs. 1 BNatSchG greifen in diesem Fall daher nicht.

Fiir Planungen und Vorhaben sind weiterhin die allgemeinen Schutzbestimmungen des Abs. 5
bedeutsam:
- das Rodungsverbot fiir Geholze (auBerhalb des Waldes, von Kurzumtriebsplantagen
und von gértnerisch genutzten Grundstiicken) und fiir Rohrichte in der Zeit vom 1.
Mirz bis zum 30. September;
- der ganzjdhrige Schutz der Bodendecke auf Wiesen, Feldrainen, Hochrainen und
ungenutzten Grundflichen sowie an Hecken und Héngen;

- das Rdumungsverbot fiir stindig wasserfiihrende Graben mit Grabenfrisen.

Diese Verbote gelten nicht fiir:
- behordlich angeordnete Mallnahmen,
- MabBnahmen, die im 6ffentlichen Interesse nicht auf andere Weise oder zu anderer Zeit
durchgefiihrt werden kénnen, wenn sie
0 behordlich durchgefiihrt werden,
0 behdrdlich zugelassen sind oder

0 der Gewihrleistung der Verkehrssicherheit dienen,
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- nach § 15 BNatSchG zulidssige Eingriffe in Natur und Landschaft,
- zuldssige Bauvorhaben, wenn nur geringfiigiger Geholzbewuchs zur Verwirklichung

der Baumafinahmen beseitigt werden muss.

Zu beachten ist auch das Betretungsverbot von Winterquartieren der Flederméuse (wie
Hohlen, Stollen, Erdkeller) in der Zeit vom 01. Oktober bis zum 31. Mirz. Es gilt jedoch
nicht zur Durchfiihrung unaufschiebbarer und nur geringfiigig stérender Handlungen, sowie

fiir touristisch erschlossene oder stark genutzte Bereiche.

1.2 Spezieller Schutz fiir geschiitzte Arten

§ 44 BNatSchG regelt fiir die geschiitzten Arten besondere Zugriffs-, Besitz- und

Vermarktungsverbote. Dabei wird gemd3 § 7 Abs. 2 BNatSchG zwischen besonders und

streng geschiitzten Arten unterschieden:

Besonders geschiitzte Arten: umfassende Gruppe von Arten, die aufgrund verschiedener

europdischer und nationaler Rechtsvorschriften geschiitzt sind
(EU-Vogelschutzrichtlinie, FFH-Richtlinie, Europédische

Artenschutzverordnung, Bundesartenschutzverordnung).

Zu dieser Gruppe zdhlen fast alle Sdugetiere (aufser Problemarten wie Feldmaus, Bisamratte,
Nutria usw. und Arten die dem Jagdrecht unterliegen). Zudem alle Végel, Reptilien,
Amphibien, Rundmduler und zahlreiche Wirbellose und Pflanzen. Fische unterliegen dem

Fischereirecht und sind daher vom besonderen Artenschutz vollig ausgenommen.

Streng geschiitzte Arten: Teilmenge der besonders geschiitzten Arten, die aufgrund

verschiedener europdischer und nationaler Rechtsvorschriften
geschiitzt sind (FFH-Richtlinie, Européische Artenschutz-

verordnung, Bundesartenschutzverordnung).
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Zu dieser Gruppe zdhlen einige Sdugetiere, insbesondere alle Fledermduse, zahlreiche
Vogelarten, einige Amphibien, Reptilien, einige wenige Wirbellose und Pflanzen. Fische
unterliegen dem Fischereirecht und sind daher vom strengen Artenschutz véllig

ausgenommen.

Fiir Planungen und Vorhaben sind insbesondere die Zugriffsverbote (§ 44 Abs. 1 BNatSchQG)

von Bedeutung. Sie untersagen grundsitzlich:

- wild lebende Tiere der besonders geschiitzten Arten (und damit aller geschiitzten

Arten) zu fangen (oder ihnen auch nur nachzustellen), zu verletzen oder zu téten sowie
thre Entwicklungsformen aus der Natur zu entnehmen, zu beschiddigen oder zu
zerstoren; ebenso wenig diirfen ihre Fortpflanzungs- und Ruhestitten aus der Natur

entnommen, beschidigt oder zerstort werden;

- wild lebende Pflanzen der besonders geschiitzten Arten, ihre Entwicklungsformen

oder ihre Standorte zu beschiddigen oder zu zerstéren oder die Pflanzen aus der Natur

zu entnehmen.

Bei den streng geschiitzten Arten und europdischen Vogelarten gilt dariiber hinaus ein

Storungsverbot: Wihrend der Fortpflanzungs-, Aufzucht-, Mauser-, Uberwinterungs- und
Wanderungszeiten (praktisch ganzjdhrig!) ist es verboten, die Tiere so erheblich zu storen,

dass sich der Erhaltungszustand der lokalen Population verschlechtert.
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1.3 Eingeschrinkter Schutz bei Planungs- und Zulassungsvorhaben

§ 44 Abs. 5 BNatSchG regelt, dass bei genehmigungspflichtigen Planungs- oder
Zulassungsvorhaben (also bei zuldssigen Eingriffen allgemein und bei zuldssigen Vorhaben
auf der Grundlage eines Bebauungsplans) die Zugriffsverbote fiir die ,nur“ national
geschiitzten Arten nicht gelten, sofern die Handlungen unvermeidbar und notwendig sind

(Freistellung von den Zugriffsverboten fiir unvermeidbare und notwendige Handlungen).

Sind vom Eingriff jedoch europiisch geschiitzte Arten (auf der Grundlage der FFH-RL bzw.
der VS-RL) betroffen, ist zwingend darauf zu achten, dass bei Durchfiihrung des Vorhabens

nicht gegen die Zugriffsverbote verstoBen wird (,,artenschutzrechtliche Priifung*).

Allerdings wird in § 44 Abs. 5 hinsichtlich der Beeintrdchtigung der Fortpflanzungs- und
Ruhestitten (und auf damit verbundene unvermeidbare Beeintrdchtigungen wild lebender
Tiere allgemein; s. *) geregelt, dass ein Verstol gegen die Zugriffsverbote nicht vorliegt,
wenn die Okologische Funktion der von dem Vorhaben betroffenen Fortpflanzungs- und
Ruhestétten im rdumlichen Zusammenhang weiterhin erfiillt wird (Definition s. MUNLYV,

2007, S. 19-21).

* Nach dieser Regelung ist nicht nur die baubedingte Zerstérung von Fortpflanzungs-
und Ruhestdtten freigestellt, solange die okologische Funktion der betroffenen
Lebensstitte im rdaumlichen Zusammenhang weiterhin erfiillt bleibt, sondern auch die
unvermeidbare Totung und Verletzung einzelner Tiere im Zusammenhang mit der
Zerstorung der Lebensstdtte. Letztere Bestimmung wurde mit Urteil vom 14.07.2011 - 94
12.10 vom Bundesverwaltungsgericht aus europarechtlichen Griinden fiir ungiiltig

erklart.

Die genannten Freistellungen setzen immer voraus, dass die Eingriffsregelung zuvor
ordnungsgemill abgearbeitet und dass das Potential der gebotenen MaBnahmen zur
Eingriffsvermeidung und —minderung ausgeschopft worden sind. Anderenfalls werden die
Freistellungen nicht aktiviert und es drohen Verstdfle gegen das Artenschutzrecht (ebenfalls

BVerwG, Urteil vom 14.07.2011 - 9A 12.10).
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Dies bedeutet auch, dass das Totungs- oder Verletzungsrisiko durch geeignete MaB3nahmen so
reduziert werden muss, dass kein signifikant erhohtes Risiko verbleibt (z.B. Freirdumung der
Baustelle auBBerhalb der Brutzeit, sofern die Niststédtte dann nicht bewohnt und ihre Zerstérung
zuldssig ist. Dabei ist zu beachten, dass manche Arten auch im Herbst und Winter

Hohlenbdume bewohnen, z.B. Waldfledermiuse, Spechte, Eulen, Eremit).

Fir die Standorte wild lebender Pflanzen der europdisch geschiitzten Arten gilt

entsprechendes.
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1.4 Vermeidung artenschutzrechtlicher Verbote

Im Rahmen der artenschutzrechtlichen Priifung lassen sich artenschutzrechtliche Verbote ggf.
durch geeignete Vermeidungsmaflnahmen abwenden. Dies konnen die aus der

Eingriffsregelung bekannten Vermeidungs- und Minderungsmafinahmen sein, z.B.:

- riicksichtsvolle, angepasste Projektgestaltung,
- Querungshilfen an Stral3en, z.B.
- Leiteinrichtungen und Durchlésse fiir Amphibien
- Abpflanzungen als Uberflughilfen fiir Fledermiuse

- Bauzeitenbeschriankungen.

Dariiber hinaus gestattet § 44 Abs. 5 BNatSchG vorgezogene AusgleichsmaBBnahmen. Diese

miissen:

im Rahmen der Zulassungsentscheidung im Landschaftspflegerischen Begleitplan fixiert und
artspezifisch ausgestaltet sein und

die 0kologische Funktion der Lebensstétte dauerhaft vor Ort sichern,

in einem direkten rdumlichen Zusammenhang zur betroffenen Lebensstétte stehen,

bereits zum Eingriffszeitpunkt wirksam sein.

Beispiele sind die Verbesserung und Erweiterung bestehender oder die Anlage neuer

Lebensstitten.

Bei  Unsicherheit iiber den Erfolg von Vermeidungs- oder vorgezogenen
Ausgleichsmafinahmen sollte ein projektbegleitendes Monitoring durchgefiihrt werden. Nur
bei Sicherung der dkologischen Funktion der Lebensstitte bleiben die Zugriffsverbote des §

44 Abs. 1 BNatSchG grundsétzlich unberiihrt.
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1.5 Ausnahmen und Befreiungen von den Zugriffsverboten

Wenn bei einem genehmigungspflichtigen Planungs- oder Zulassungsverfahren fiir eine
europdisch geschiitzte Art (gemédl FFH-RL oder V-RL) gegen die Zugriffsverbote des § 44
Abs. 1 (erginzt durch § 44 Abs. 5) BNatSchG verstofen wird, ist das Vorhaben in der Regel
nur mit Hilfe einer Ausnahme zu verwirklichen. Diese kann von den nach Landesrecht fiir
Naturschutz und Landschaftspflege zustdndigen Behorden nur bei gleichzeitigem Vorliegen

folgender drei Bedingungen erteilt werden:

1. Vorliegen zwingender Griinde des iliberwiegenden offentlichen Interesses; dies konnen
sein:

- Abwendung erheblicher wirtschaftlicher Schéden;

- Schutz der natiirlich vorkommenden Tier- und Pflanzenwelt;

- Zwecke der Forschung, Lehre, Bildung oder Wiederansiedlung

- Griinde im Interesse der Volksgesundheit;

- Griinde im Interesse der 6ffentliche Sicherheit;

- soziale und wirtschaftliche Griinde;

- glinstige Auswirkungen auf die Umwelt.

Bei den europdischen Vogelarten konnen gemdll Art. 9 Abs. 1la) V-RL nur Griinde im
Interesse der Volksgesundheit und der offentlichen Sicherheit geltend gemacht werden. Fiir
FFH-Anhang-IV-Arten kommen nach Art. 16 Abs. 1 ¢) FFH-RL auch Griinde sozialer und
wirtschaftlicher Art in Frage.

2. Fehlen einer zumutbaren Alternative;

3. der Erhaltungszustand der Populationen einer Art verschlechtert sich nicht; bei FFH-Arten
missen die Populationen der betroffenen Art in ihrem natiirlichen Verbreitungsgebiet sogar

ohne Beeintrachtigung in einem giinstigen Erhaltungszustand verweilen.

Zu diesem Zweck konnen im Rahmen des Ausnahmeverfahrens spezielle ,,Kompensatorische
MaBnahmen* (,,Compensatory Measures®, EU-Kommission 2007: Kap. II1.2.3.b) festgesetzt

werden. Diese miissen im Gegensatz zu den o.g. vorgezogenen Ausgleichsmafinahmen nicht
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in einem direkten funktionalen Zusammenhang zur betroffenen Lebensstétte stehen und

konnen in einem grofBrdumigen Kontext durchgefiihrt werden.

Nur wenn durch diese Mallnahmen der geforderte Erhaltungszustand der Populationen
gesichert wird, kann die Ausnahme nach § 45 Abs. 7 BNatSchG zugelassen werden. Bei
Unsicherheiten beziiglich des Erfolgs der Kompensatorischen MaBBnahmen koénnen Korrektur-

und VorsorgemalBnahmen und ggf. ein projektbegleitendes Monitoring festgesetzt werden.

Eine Befreiung von den artenschutzrechtlichen Bestimmungen des § 44 Abs. 1 BNatSchG
kann nach § 67 Abs. 2 BNatSchG gewihrt werden, wenn die Durchfiihrung der Vorschrift im
Einzelfall zu einer unzumutbaren Belastung fithren wiirde. Die Befreiung kann nach Abs. 3

mit Nebenbestimmungen versehen werden.

Da fiir Ausnahmen und Befreiungen hohe gesetzlich verankerte Hiirden zu iiberwinden sind,
ist das Ausnahme- oder Befreiungsverfahren moglichst durch Vermeidungs- und vorgezogene

Ausgleichsmafinahmen abzuwenden.
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1.6 Die Bezugsebenen des Artenschutzes

Erste Bezugsebene im Artenschutz ist das einzelne geschiitzte Exemplar. Dieser

»Individualschutz* ist bereits europarechtlich in der FFH-Richtlinie und in der Vogelschutz-

Richtlinie angelegt und findet sich grundsitzlich auch im Bundesnaturschutzgesetz wieder.

Eine Ausnahme bildet § 44 Abs. 1 Nr. 2 BNatSchG, der bestimmt, dass nur erhebliche
Storungen einer streng geschiitzten Art bzw. einer europdischen Vogelart zu bestimmten,
sensiblen Zeiten, verboten sind. Hierzu muss sich der Erhaltungszustand der lokalen
Population verschlechtern. Die Vereinbarkeit dieser Regelung mit europdischem Recht ist
umstritten (vgl. Stuer, 2008).

Eine weitere Ausnahme enthdlt der § 44 Abs. 5 BNatSchG. Danach gilt fiir europdisch
geschiitzte Tierarten in Planungs- und Zulassungsverfahren, dass ein Versto3 gegen § 44 Abs.
1 Nr. 3 BNatSchG (Schutz der Fortpflanzungs- und Ruhestétten) und im Hinblick auf damit
verbundene unvermeidbare Beeintrachtigungen wild lebender Tiere auch gegen § 44 Abs. 1

Nr. 1 BNatSchG (Schutz des Individuums) nicht vorliegt, soweit die dkologische Funktion

der betroffenen Fortpflanzungs- und Ruhestétte im rdumlichen Zusammenhang weiterhin

erfiillt wird. Diese Bestimmung gilt analog auch fiir die Standorte wild lebender Pflanzen der
europdisch geschiitzten Arten. Auch die Vereinbarkeit dieser Regelung mit europdischem

Recht ist umstritten (vgl. Stuer, 2008)

Nach § 45 Abs. 7 BNatSchG konnen unter bestimmten Umstinden Ausnahmen von den
Verboten des § 44 BNatSchG zugelassen werden. Eine der Voraussetzungen ist, dass sich der
Erhaltungszustand der Populationen einer Art nicht verschlechtert. Zu betrachten sind hier die

Populationen der ,.biogeographischen Region.
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1.7 Artenschutz im Genehmigungsverfahren und in der Bauleitplanung

Die artenschutzrechtlichen Verbotstatbestinde des § 42 BNatSchG werden durch Handlungen
ausgelost. Sie sind daher zundchst an die Entscheidungstriger adressiert, die tliber die
Zulassung der planerisch vorbereiteten Bodennutzung befinden (Gellermann, 2007).

Artenschutzrechtliche Priifungen sind somit Bestandteil des Genehmigungsverfahrens.

Bauleitplanung entfaltet keine direkte Wirkung hinsichtlich der artenschutzrechtlichen
Zugriffs- und Beeintrachtigungsverbote. Allerdings darf die Realisierung der Darstellungen
und Festsetzungen nicht an bestehenden dauerhaften rechtlichen Hindernissen (wie den
artenschutzrechtlichen Bestimmungen) scheitern. Der Bauleitplan verfehlt in diesem Fall
seinen stiddtebaulichen Entwicklungs- und Ordnungsauftrag und wire wegen einer Verletzung
des § 1 Abs. 3 BauGB nichtig bzw. unwirksam. Artenschutzrechtliche Priifungen sind daher
zur Vermeidung rechtlicher Beanstandungen auch in die Bauleitplanung einzubeziehen

(Gellermann, 2007).

Die Bearbeitung der artenschutzrechtlichen Belange im Bauleitplanverfahren entbindet
allerdings nicht von der Pflicht zur artenschutzrechtlichen Priifung in nachgelagerten
Verfahren, da sich in der Zwischenzeit geschiitzte Arten angesiedelt haben kénnen. Wie
bereits erwédhnt, werden die Verbotstatbestinde durch ,,Handlungen®, nicht durch Planungen

ausgelost.
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1.8 Artenschutz und Eingriffsregelung

Bei  genehmigungspflichtigen  Planungs- oder Zulassungsvorhaben finden die

artenschutzrechtlichen Verbote des § 44 BNatSchG nur bei den europédisch geschiitzten Arten

Anwendung (vgl. 1.3).

Die ,,nur national geschiitzten Arten* werden im Rahmen der Eingriffsregelung (§§ 14, 15

BNatSchG) allgemein bearbeitet (einschlieBlich Vermeidung und Kompensation;
»flichenbezogener Biotoptypenansatz®). Wegen der groBen Anzahl sind vollstindige
Bestandserfassungen aus methodischen, arbeitsékonomischen und finanziellen Griinden in

der Regel nicht leistbar.

Im Rahmen von Eingriffsplanungen ist jedoch im Einzelfall konkreten Hinweisen auf
bedeutende Vorkommen aller Arten nachzugehen, insbesondere wenn diese auch in der Roten

Liste NRW in einer Gefdahrdungskategorie aufgefiihrt sind.
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2. Fachliche Grundlagen

Die fachlichen Grundlagen sind im Wesentlichen in MUNLYV, 2007, zusammengestellt.

2.1 Planungsrelevante Arten

Das Land Nordrhein-Westfalen hat iiber die LANUV den Begriff der planungsrelevanten
Arten eingefiihrt. Es handelt sich um eine naturschutzfachlich begriindete Auswahl aus den
europdisch geschiitzten Arten, die bei artenschutzrechtlichen Priifungen im Sinne einer Art-

fiir-Art-Betrachtung einzeln zu bearbeiten sind.

Hierzu gehoren die streng geschiitzten Arten und zusétzlich europdische Vogelarten, die
besonderen Schutz bendtigen (Anhang I V-RL, Rote Liste NRW-Arten), sowie Zugvogelarten
(Art. 4 Abs. 2 V-RL) und Koloniebriiter, sofern sie mit rezenten bodenstéindigen Vorkommen

in NRW (auch regelméBige Durchziigler und Wintergéste) vertreten sind.

Besonderen Schutz bendtigen geméll V-RL solche Vogelarten, die in Artikel 4 der V-RL
besonders hervorgehoben sind (dies sind seltene, empfindliche und gefdhrdete Arten (in
Anhang [ aufgefiihrt)) und Zugvogel bzw. deren Brut-, Rast-, Mauser- und
Uberwinterungsgebiete, insbesondere Feuchtgebiete (Art. 4 (2) VS-RL)).

Fiir alle iibrigen européischen Vogelarten soll gelten, dass sie sich derzeit in einem giinstigen
Erhaltungszustand befinden und ihnen durch herkdmmliche Planungsverfahren keine
populationsrelevanten Beeintridchtigungen drohen. Artenschutzrechtliche Priifungen sind
daher nur in besonderen Einzelfdllen notwendig. Gleichwohl sind die Individuen und
Lebensstétten aller europdischen Vogelarten, also auch die der Allerweltsarten, nach

europdischem Recht geschiitzt.

Die planungsrelevanten Arten wurden Lebensrdumen zugeordnet, in denen sie liblicherweise

angetroffen werden konnen.
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2.2 Lebensstiitten der Tiere bei der artenschutzrechtlichen Priifung

Im Rahmen einer artenschutzrechtlichen Priifung ist festzustellen, ob durch das Vorhaben
Fortpflanzungs- oder Ruhestdtten (zusammenfassend gemafl LANA, 2006: Lebensstitten)

von planungsrelevanten Arten beschédigt oder zerstort werden.

Als Fortpflanzungsstitte gelten gemdll EU-Leitfaden, 2007: Balzplidtze, Paarungsgebiete,

Neststandorte, Eiablage- und Schlupfplétze sowie Areale, die von den Jungen genutzt werden.

Als Ruhestitte gelten Schlaf-, Mauser- Rast- und Sonnplétze, Verstecke und Schutzbauten

sowie Sommer- und Winterquartiere.

Nahrungs- und Jagdbereiche sowie Flugrouten und Wanderkorridore unterliegen nur dann den
Schutzbestimmungen, wenn eine Lebensstétte in Threr Funktion auf deren Erhalt angewiesen
ist. Erweiternd zur Vogelschutz-Richtlinie, die fiir die europédischen Vogelarten nur die Nester
unter Schutz stellt, enthdlt das Bundesnaturschutzgesetz nidmlich einen 6kologisch-

funktionalen Ansatz zum Begriff der Fortpflanzungs- und Ruhestitte (vgl. § 44 BNatSchG).

Allgemein gilt der Grundsatz, dass bei Arten mit groBem Raumanspruch und unspezifischen

Nahrungshabitaten (z.B. Méausebussard, Turmfalke) die Fortpflanzungs- und Ruhestétte auf

kleinere Teillebensrdume oder gar Objekte abgrenzbar ist, wihrend flir Arten mit geringen
Raumanspruch (oder fiir solche, bei denen sich Fortpflanzungs- und Ruhestétte {iberschneiden
und eine Okologisch-funktionale Einheit bilden), das Umfeld in die Lebensstitte

einzubeziehen ist.

Bei territorialen Arten mit geringem Raumanspruch kann z.B. das Revier insgesamt
Schutzraum und essentielles Nahrungshabitat fiir die Jungenaufzucht sein (z.B. Steinkauz,

Grauammer, Mittelspecht). Bei territorialen Arten mit groBem Raumanspruch sind ggf. neben

dem Nistplatz essentielle Nahrungshabitate in den Schutz einzubeziehen.
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Beispiel:

Fiir den Mdusebussard mit seinem grofien Revier und seinen weitldufigen, unspezifischen
Nahrungshabitaten ist die Fortpflanzungs- und Ruhestitte lediglich der Nistplatz
(Horstbaum) mit einer storungsarmen Ruhezone. Der Steinkauz mit seinem kleinen Brutrevier
ist dagegen fiir die Jungenaufzucht auch auf die umliegenden Nahrungshabitate angewiesen.
Geschiitzt sind daher nicht nur der Nistplatz (z.B. Kopf- oder Obstbdume) sondern auch die

umliegenden Viehweiden, Obstwiesen usw.

RegelmiBig genutzte Fortpflanzungs- und Lebensstétten sind auch dann geschiitzt, wenn sie
voriibergehend nicht besetzt sind (im Sommer z.B. auch die Raststitten der Zugvogel oder die
Winterquartiere der Fledermause, im Winter z.B. auch die Horst- und Hohlenbdume bzw. die

Brutpldtze der standorttreuen Vogelarten oder die Sommerquartiere der Fledermause).

Bei nicht standorttreuen Vogelarten ist die Zerstorung einer Fortpflanzungs- oder Ruhestétte
auBerhalb der Nutzungszeit (z.B. bei Fortpflanzungsstitten: Baufeldraumung im Winter) kein
Verstol  gegen die  artenschutzrechtlichen = Bestimmungen, wenn  geeignete
Ausweichmoglichkeiten nachgewiesen werden (geeignete Lebensrdume im Umfeld, keine

Verdrangungseffekte).
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2.3 Der Begriff der (erheblichen) Storung in der artenschutzrechtlichen Priifung

Das Storungsverbot des § 44 BNatSchG bezieht sich auf fiinf wesentliche Lebensphasen
(Fortpflanzung-, Aufzuchts-, Mauser-, Uberwinterungs- und Wanderungszeiten), die den
Lebenszyklus der Arten nahezu vollstindig abdecken. Faktisch liegt somit fiir die

planungsrelevanten Arten ein ganzjdhriges Stérungsverbot vor.

Stérungen koénnen durch Beunruhigungen und Scheuchwirkungen (z.B. aufgrund von
Bewegungen, Larm oder Licht), aber auch durch Zerschneidungswirkungen, die von
technischen Bauwerken ausgehen (z.B. Silhouettenwirkung von Stralendimmen),

hervorgerufen werden.

Eine erhebliche Stérung verschlechtert der Erhaltungszustand (und damit letztlich den

Reproduktionserfolg) der lokalen Population. Neben der Dauer und der Intensitit der Storung
ist hierfir auch der Stoérungszeitpunkt entscheidend. Selbstverstindlich ist die gesamte
Fortpflanzungszeit eine besonders sensible Lebensphase. Aber auch Storungen aullerhalb der
Reproduktionszeit (z.B. in Winterquartieren der Flederméuse, an Rast- und Mauserpldtzen der
Zugvogel, allgemein bei schwierigen Witterungsbedingungen im Winter) konnen

populationsrelevant sein.

Kleinrdumige Stérungen einzelner Individuen bei hdufigen und weit verbreiteten Arten fiihren
nicht zu einem Verstol3 gegen die artenschutzrechtlichen Vorschriften. Populationsrelevante
Storungen sind jedoch bei seltenen Arten mit geringen Populationsgrofen oder bei Arten mit

bedeutenden Konzentrationsbereichen denkbar.
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2.4 Der Begriff der lokalen Population in der artenschutzrechtlichen Priifung

Populationen sind im Wesentlichen abgrenzbare Fortpflanzungsgemeinschaften innerhalb der
Art. Fortpflanzungsinteraktionen zwischen den Mitgliedern einer Population sind deutlich

wahrscheinlicher als zwischen Mitgliedern verschiedener Populationen einer Art.

Die Differenzierung lokaler Populationen auf der Grundlage populationsbiologischer
Untersuchungen ist wegen des erheblichen Aufwands in der Regel nicht zu leisten. Aus
diesem Grund wird ein pragmatischer Ansatz gewihlt, der zwei Ebenen lokaler Populationen

unterscheidet.

a. Arten mit lokalen Populationszentren

Die Populationsstruktur zahlreicher Arten ist durch lokale Konzentrationen gekennzeichnet,
z.B. durch eine enge Bindung an seltene Lebensrdume oder spezielle Habitatstrukturen (z.B.
Laichgewidsser bei Amphibien) oder durch Ausbildung bestimmter Sozialstrukturen und
Verhaltensweisen (z.B. Brutkolonien mancher Vogel, Wochenstuben und Winterquartiere von
Fledermidusen). Die lokale Population ist bei diesen Arten im Wesentlichen durch diese
lokalen Populationszentren, die oftmals auch den Fortpflanzungs- und Ruhestétten

entsprechen, gegeben.

Die Abgrenzung der lokalen Population kann in diesen Fillen meist durch kleinrdumige
Landschaftseinheiten (Waldgebiet, Griinlandkomplex, Bachlauf usw.) oder andere klar

abgegrenzte Bereiche (z.B. Naturschutzgebiet) erfolgen.

Beispiele:

- Feldhamster

- Wasserfledermaus (Wochenstuben, Winterquartiere)
- Blissgans, Singschwan (Rastgebiete)

- Graureiher, Saatkrdhe, Uferschwalbe (Brutkolonie)

- Blaukehlchen, Teichrohrsdnger, Uferschnepfe, Ziegenmelker (seltener Lebensraum)
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b. Arten mit flichiger Verbreitung und revierbildende Arten mit groBen Aktionsriumen

Bei diesen Arten hidngt die lokale Population vorrangig vom individuellen Raumanspruch und
dem regionalen Verteilungsmuster ab (zahlreiche Brutvogelarten, einige Sadugetiere). Aus
pragmatischen Griinden sind fiir die Abgrenzung der lokalen Population daher groflere

administrative Einheiten wie Gemeinde- oder Kreisgebietsgrenzen zu verwenden.

Beispiele:

- Mdusebussard, Turmfalke, Rotmilan

- Kiebitz, Rebhuhn, Teichralle

- Steinkauz, Schleiereule, Waldkauz, Waldohreule

- Griinspecht, Grauspecht, Schwarzspecht

- Nachtigall, Neuntoter, Rauchschwalbe, Wiesenschafstelze
- Flussuferldufer, Tafelente (Rastgebiete)
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2.5 Der Erhaltungszustand einer Population in der artenschutzrechtlichen Priifung

Eine gutachterliche Bearbeitung des Erhaltungszustands einer lokalen Population ist

erforderlich, wenn eine erhebliche Storung der lokalen Population gemdl3 § 44 Abs. 1 Nr. 2
BNatSchG zu erwarten ist oder wenn ein Ausnahmeverfahren nach § 45 Abs. 7 BNatSchG
durchgefiihrt wird.

In beiden Fillen ist der aktuelle Erhaltungszustand zu beurteilen, standardisiert nach der
,»ABC“-Bewertungsmethode, die die Faktoren Zustand der Population, Habitatqualitit und
Beeintrachtigungen aggregiert. Im Rahmen einer gutachterlichen Prognose ist die weitere
Entwicklung abzuschdtzen. Wichtige BezugsgroBBen sind dabei die zu erwartenden

Verdanderungen des Fortpflanzungserfolgs und der Populationsgrof3e.

Dabei ist zu beachten, dass grole Vorkommen in Dichtezentren fiir die Gesamtpopulation von
hoher Bedeutung, aber auch stabiler gegeniiber Beeintrichtigungen von Einzeltieren sind.
Randvorkommen wund kleine Restbestinde sind besonders sensibel gegeniiber
Beeintrachtigungen. Populationsdkologisch kommt ihnen zudem eine bedeutende Rolle fiir

Ausbreitungsprozesse sowie flir den Erhalt der genetischen Vielfalt zu.

Die Einstufung des Erhaltungszustands nach der ABC-Methode erfolgt in folgenden
Wertstufen:

A: hervorragender Erhaltungszustand (giinstig);
B: guter Erhaltungszustand (giinstig);

C: mittlerer bis schlechter Erhaltungszustand (ungiinstig bis schlecht);

Im Rahmen eines Ausnahmeverfahrens nach § 45 Abs. 7 BNatSchG ist der Erhaltungszustand

der Populationen einer Art in der biogeographischen Region zu bewerten. Hierfiir hat die

Europdische Kommission ein spezielles ,,Ampel-Bewertungsverfahren* eingefiihrt, das die
Faktoren Verbreitungsgebiet, Population, Lebensraum und Zukunftsaussichten aggregiert.
Das Land Nordrhein-Westfalen hat entsprechend dieser Methodik den Erhaltungszustand aller
planungsrelevanten Arten ermittelt (vgl. MUNLV, 2007).
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Dariiber hinaus ist zu prognostizieren, ob sich der Erhaltungszustand in Folge des Vorhabens
verschlechtern wiirde (fiir europdische Vogelarten) bzw. ob die Populationen der betroffenen

Arten weiterhin in einem giinstigen Erhaltungszustand verweilen (FFH-Anhang-1V-Arten).

Die Einstufung des Erhaltungszustands nach der Ampel-Methode erfolgt in folgenden
Wertstufen:

Griin: gilinstiger Erhaltungszustand;
Gelb: ungiinstiger / unzureichender Erhaltungszustand;

Rot:  ungiinstiger / schlechter Erhaltungszustand.
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I1. Spezieller Teil

1. Abgrenzung und Status des Untersuchungsraums

Die artenschutzrechtliche Priifung bezieht sich auf die Ortslagen-Abrundungssatzung
,sunterbruch - Girmen“. Der Satzungsbereich befindet sich am Nordrand der Ortslage

Unterbruch, westlich der Strale Girmen (s. Plan-Nr. 1).

Von der Planung sind im Wesentlichen der vorhandene Spielplatz und der alte Sportplatz

betroffen, in geringem Umfang auch Gérten und Ackerland (s. Plan-Nr. 2).

Abb. 1 und 2: Sport- und Spielplatz

Abb. 3 und 4: Graben mit Fichtenreihe; Brombeergebiisch
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Abb. 5 - 8: Gartenanlagen im Umfeld des alten Sportplatzes

Im direkten Umfeld befinden sich Siedlungsstrukturen (Wohnhéuser, Stralen, Gérten, neuer
Sportplatz) und landwirtschaftliche Nutzflichen (Ackerland, Entwéisserungsgraben).
Geholzstrukturen sind am neuen Sportplatz (Randeingriinung), in den Gérten (Bédume,
Gartengehdlze, ausgeprigtes Brombeergebiisch), am alten Sportplatz (etwas
Randeingriinung, vorwiegend Holunder und Brombeergebiisch in der siidwestlichen Ecke),
am Graben (Fichtenreihe, einzelne Laubgehdlze wie Hasel) und auf dem Spielplatz
vorhanden. Hier sind neben der Randeingriinung (Hecken und Einzelgeh6lze aus Hainbuche,
Holunder, Hasel usw.) insbesondere vier (Spitz-)Ahornbdume mit Stammumfiangen zwischen

84 und 94 cm und eine zweistimmig Hainbuche (81 und 91 cm) zu erwéihnen.
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Der gesamte Bereich zéhlt landschaftlich zur feuchten Auenniederung der Rur, die ca. 1.100
m norddstlich am Planungsgebiet vorbei flieBt. Die Aue wird mafgeblich durch die
Landwirtschaft  geprdgt, wobei neben  Griinland, Entwésserungsgriben  und
Hochwasserdeichen auch groBBe Ackerflichen das Landschaftsbild bestimmen. Grofere
Teilgebiete der Ruraue sind im landesweiten Biotopkataster erfasst (s. Plan-Nr. 3). Dazu
kommen einzelne kleinere und verstreut liegende Obstbaumbestinde, die teilweise nur
wenige 100 m vom Planungsgebiet entfernt liegen, der nichste sogar nur ca. 130 m. Die
Biotope sind Teile des Biotopverbundsystems ,,Wurm- und Untere Ruraue zwischen Porselen
und Kempen“ (Objektkennung VB-4902-003), einer Verbundfliche von herausragender
Bedeutung.

Der Planungsbereich liegt nicht in einem Naturschutzgebiet und auch nicht in einem Gebiet
von gemeinschaftlicher Bedeutung oder in einem Européischen Vogelschutzgebiet. Auch
sind hier keine geschiitzten Landschaftsbestandteile vorhanden. Die freie Landschaft der
Ruraue ist dagegen weitgehend als Landschaftsschutzgebiet festgesetzt. In einem kleinen
Teilbereich in der nordwestlichen Ecke des Planungsgebietes iiberschneiden sich Planung und

Landschaftsschutz.

Folgende Flichen im Umfeld des Planungsgebietes sind im landesweiten Biotopkataster

erfasst und beschrieben (letzte Kartierung 2012; vgl. Plan-Nr. 3):

Griaben- und Siume zwischen Hochbriick und Haag (Objektkennung BK-4902-0017) bzw.
bei Brehm (Objektkennung BK-4902-0018)

System von Entwésserungsgriben inmitten der ausgerdumten Agrarlandschaft bzw. an
Feldwegen mit artenreichen Saumgesellschaften im Bdschungsbereich. Die Griben fiihren
periodisch Wasser bzw. sind abschnittsweise trockengefallen. Das Grabensystem hat lokale
Bedeutung als Riickzugsgebiet fiir Pflanzen und Tiere der ausgerdumten Agrarlandschaft.
Besonders beachtlich ist das reichliche Vorkommen des Groflen Wiesenknopfs als

Futterpflanze fiir den gefdhrdeten Dunklen Wiesenknopf-Ameisenbléuling.

S. 23 von 86 (Stand: 11.03.2014)



Streuobstbestinde bei Brehm (Objektkennung BK-4902-0019), zwischen Wittrock und
Girmen (Objektkennung: BK-4902-0020) und Streuobstweiden zwischen Rolland und Rur
(Objektkennung BK-4902-0022)

Uberwiegend iltere Streuobstbestiinde, die sich in unterschiedlichem, oft aber schlechtem
Pflegezustand befinden. Teilweise wurden Geholze nachgepflanzt, neben Obstbdumen auch
Laub- und Nadelbdume und Gebiisch. Die Flachen werden z.T. beweidet oder geméht, z.T.

sind sie auch brachgefallen.

Die Fliachen haben lokale Bedeutung fiir Hohlenbriiter wie den Steinkauz oder verschiedene
Fledermausarten, aber auch als Riickzugsraum fiir Pflanzen und Tiere der ausgerdumten

Agrarlandschaft.

Ruraue zwischen Rohmen und Brehm (Objektkennung BK-4902-0026) und angrenzend
weitere Bereiche der Ruraue (Objektkennungen BK-4802-0074 und BK-4902-0027)

Auenbereiche der Rur, die nur noch episodisch {iiberschwemmt werden und heute
iiberwiegend von ausgerdumten Acker- und floristisch verarmten Griinlandflichen
eingenommen werden. Teilweise sind noch alte Einzelbdume, Kopfbidume, Ufergeholze,

naturnahe Geholzstreifen und Reste alter Streuobstweiden vorhanden.

Der Ruraue wird regionale Bedeutung als Retentionsraum, als zusammenhédngender
Griinlandkomplex und als Lebensraum fiir gefdhrdete Tier- und Pflanzenarten (auch

planungsrelevante Arten) beigemessen.

Der iiber das Planungsgebiet hinausreichende Untersuchungsbereich (s. Plan-Nr. 3) setzt
zundchst den rdumlichen Rahmen fiir die Bestimmung der Biotoptypen, fiir die die
planungsrelevanten Arten zu ermitteln sind. Er muss daher so bemessen sein, dass alle fiir die
Priifung bedeutsamen Biotoptypen erfasst werden. Im vorliegenden Fall soll der
Untersuchungsbereich vom Planungsgebiet und seinem direkten Umfeld bis zur Rur und

damit vorwiegend in nordostliche Richtung reichen. In den mehr siidlichen und westlichen
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Richtungen wird das Untersuchungsgebiet durch die angrenzenden Siedlungsstrukturen der

Ortslage Unterbruch begrenzt.

Folgende Biotoptypen sind demnach fiir die Ermittlung der planungsrelevanten Arten zu
beriicksichtigen: Kleingehdlze, Ackerland, Sdume, Gérten und Parkanlagen, Gebéude,
Fettwiesen und Fettweiden, Feucht- und NaBwiesen, FlieB- und Stillgewisser, Deiche und

Waille.

Die Abgrenzung des Untersuchungsbereichs ist mit fortschreitendem Erkenntnis- und
Verfahrensstand zu {iberpriifen. Je nach Notwendigkeit ist der Untersuchungsbereich,

insbesondere bei den Art-fiir-Art-Betrachtungen, ggf. anzupassen.

2. Vorkommen planungsrelevanter Arten

Das Landesamt fiir Natur, Umwelt und Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen (LANUV)
gibt in seinem Fachinformationssystem ,,Geschiitzte Arten in Nordrhein-Westfalen* konkret
fiir das Messtischblatt 4902 ,,Heinsberg® Hinweise auf Vorkommen der planungsrelevanten

Arten mit Bezug auf die im Untersuchungsgebiet vorkommenden Lebensraume (s. Tab. 1).

Tab. 1: Planungsrelevante Arten fiir das Messtischblatt 4902

Datenbankabfrage vom 14.02.2014

Planungsrelevanter Arten in den Lebensraumtypen: Flie3- und Stillgewasser, Deiche und Walle,
Kleingehdlze, Aecker, SGume und Hochstaudenfluren, Garten und Siedlungsbrachen, Gebdude,
Fettwiesen und -weiden, Feucht- und Nasswiesen und -weiden

- © s
Ol o x | 5| o = | =
Status § 2= % S 2| 8| 3 3 £ 3
v || »n|lA o <\ n| O Q w | w
N ¥ ©
Saugetiere
Europaischer Art
Biber vorhanden |G | XX [ X [(X)|X (X)
Art
Feldhamster vorhanden XX | (X)
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Breitfligelfleder- | Art

maus vorhanden |G | (X) | (X) X XX jwswaQ |[X [X
Art

Wasserfledermaus | vorhanden |G | X | XX X X [(WQ) X) [ (X)
Art

Wimperfledermaus | vorhanden .X X XX X | XWSWQ X X

GroRer Art

Abendsegler vorhanden |G | (X) | (X) WS/WQ | (X) [ (X)X [ (WQ) (X) [ (X)
Art

Zwergfledermaus |vorhanden [G | (X) | (X) XX XX [WsSWQ | (X) [ (X)
Art

Braunes Langohr |vorhanden |G (X) X X [ X JWsS/(WQ) [ X [X

Végel

sicher

Sperber britend G X X)X | X X) | (X)
sicher

Feldlerche britend G| (X) XXX XX [ (X)
sicher

Waldohreule britend G XX X)X (X)
sicher

Steinkauz britend G XX X)| X | X |X XX | (X)

Tafelente Durchzigler |G | X | XX (X)
sicher

Mé&usebussard bratend G X X X X) [ (X)
sicher

Flussregenpfeifer | britend U X X (X)
sicher

Rohrweihe brutend ) X [ XX X X X
beobachtet

Wiesenweihe zur Brutzeit XX | XX X
sicher

Saatkrahe britend G XX X XX X |X
sicher

Wachtel britend ) XX | XX (X)
sicher

Mehlschwalbe britend G (X) X)X [ X XX X) | (X)
sicher

Grauammer britend XX [ XX X
sicher

Turmfalke britend G X X [ X | X [X X |1 (X)
sicher

Rauchschwalbe britend Gl [ X [X X [ X [ X XX X X
Art

Feldschwirl vorhanden |G (X) [ X XX (X) [ XX X X
sicher

Nachtigall britend G X) | (X) ] (X) | XX X |X
sicher

Pirol britend Uy X X
sicher

Rebhuhn britend U XX XXX X
sicher

Uferschwalbe britend G |X |X (X) X) | (X)
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sicher

Turteltaube britend Ul XX X (X) X) | (X)
sicher

Waldkauz britend G X X)X X (X)
sicher

Schleiereule britend G X X X XXX [X X |X
sicher
britend,

Kiebitz Durchzigler |G | X |X XX X | XX

Erlduterung:

Erhaltungszustand: g = giinstig, u = unzureichend / ungtinstig, s = schlecht / unglnstig

XX = Hauptvorkommen, X = Vorkommen, (X) = potentielles Vorkommen

Vogel: B = Brutvogel, D = Durchzigler, W = Wintergast, () = potentielles Vorkommen
Fledermause: WS = Wochenstube, ZQ = Zwischenquartier, WQ = Winterquartier, () = pot. Vork.

Die Landschaftsinformationssammlung ,,@linfos”, ein den Behdorden zugingliches
Informationssystem des LANUV zum Vorkommen von Arten, Biotopen und Schutzfldchen,
liefert die schon oben beschriebenen Daten zum angrenzenden Landschaftsschutzgebiet und

zu den Fldchen, die vom landesweiten Biotopkataster erfasst wurden.

Die kreisweite Steinkauzkartierung des NABU aus dem Jahr 2004 zeigt fiir die Obstweiden
bei Rolland und am Rurhof zwei sich iiberschneidende Papierreviere. Nach Auskunft der
Biologischen Station Heinsberg (Herr Koch, telefonisch) konnte das Revier am Rurhof auch

2013 bestitigt werden.

Der Koordinationsstelle Artenhilfsprogramm Feldhamster NRW waren bis 2006 keine
Hamsterfunde im Untersuchungsgebiet bekannt. Neuere Erkenntnisse zum Feldhamster liegen

dem Bearbeiter nicht vor.

Weitere Kartierungen zum Untersuchungsgebiet sind derzeit nicht bekannt. Anfragen bei der
Unteren Landschaftsbehorde des Kreises Heinsberg und bei den anerkannten
Naturschutzverbanden (NABU / Biologische Station Heinsberg, BUND, LNU) aus dem Jahr

2011 fuhrten ebenfalls zu keinen weiteren Erkenntnissen.

Auch im Rahmen zweier Ortsbegehungen am 03.02. und 24.02.2014, jeweils am frithen
Nachmittag, wurden keine planungsrelevanten Arten festgestellt. Am 24.02.14 wurden die
Geholze im Planungsgebiet und die Fichtenreihe am angrenzenden Graben noch einmal

genauer auf Nester, Hohlen und Spalten abgesucht. Dabei wurde lediglich ein Singvogelnest
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in einem Holunderstrauch im Bereich der Randeingriinung des Spielplatzes entdeckt. Die
Béume wurden vom Boden aus mit einem Fernglas begutachtet. Dafiir stand allerdings nur
ein sehr maBig geeignetes Glas zur Verfiigung. Die dichten Spitzenbereich der Fichten, in
denen Nester am ehesten zu vermuten sind, konnten zudem vom Boden aus nicht vollstindig
eingesehen werden. Die Laubbdume am Spielplatz erwiesen sich als spaltenarm, ohne

erkennbare Hohlungen und im laubfreien Zustand als sehr iibersichtlich aufgebaut.
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3. Konfliktanalyse / Artenprotokolle

Fiir die ermittelten planungsrelevanten Arten der Lebensrdume des Untersuchungsgebietes ist
zu kléren, ob bei Umsetzung der Planung Konflikte mit den Vorschriften des Artenschutzes
auftreten konnen. In einem ersten Schritt (Vorpriifung) ist zu priifen, ob Vorkommen der
jeweiligen Art unter Beriicksichtigung der konkreten Situation und Ausstattung des
Untersuchungsgebietes iiberhaupt zu erwarten bzw. mit hinreichender Sicherheit
auszuschlieBen sind. Arten mit bekannten Vorkommen oder fiir die das Untersuchungsgebiet
einen geeigneten (Teil-)Lebensraum bereitstellt, sind zundchst im Rahmen einer

iiberschldgigen Prognose auf ihre Betroffenheit durch das Planungsvorhaben zu untersuchen.

Betroffenheit ergibt sich dann fiir eine planungsrelevante Art, wenn die Gefahr besteht, dass
durch die Realisierung des Planungsvorhabens Individuen dieser Art verletzt oder getotet
werden, die Art zu sensiblen Phasen populationsrelevant gestért wird oder wenn eine
Lebensstitte der Art beschddigt oder zerstort wird, deren Funktion im rdumlichen
Zusammenhang nicht erhalten werden kann. Hierzu sind die bau- und betriebsbedingten

Wirkfaktoren des Planungsvorhabens zu beachten.

RegelméaBig auftretende Wirkfaktoren sind z.B.:

- die Neuerrichtung von baulichen Anlagen und Zuwegungen,

- Abbruch alter Gebiude,

- Uberbauung oder Fragmentierung von Lebensriumen,

- Verdnderung der Bodenoberfliche (z.B. Ausbau von Erdwegen, die essentielle
Habitatstrukturen fiir Schwalben oder Amphibien darstellen kdnnen),

- massiver Riickschnitt oder Beseitigung von Vegetation,

- Bepflanzung offener Fldachen und dadurch Zerstérung von Bruthabitaten von
Offenlandbriitern (z.B. Kiebitz),

- Beeintrichtigungen durch Larm, Beleuchtung, Bewegung, Schadstoffe etc.,

- Anderung der Nutzungsintensitit oder von Betriebszeiten,

- Verkehrszunahme und dadurch Stoérung oder Verkehrstod, insbesondere von
Amphibien und Reptilien,

- Einleitung von Niederschlagswasser und dadurch Uberflutung von Brutpliitzen,

- Tierfallen (Schéchte, Gullies, Riickhaltebecken, Regenfallrohre, Glasscheiben usw.).
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Fir die Arten, fiir die artenschutzrechtliche Konflikte moglich erscheinen, ist in einem
zweiten Schritt die Betroffenheit vertieft zu ermitteln und darzustellen. Dariiber hinaus sind
Vermeidungsmaflnahmen einschlielich vorgezogener AusgleichsmaBBnahmen und ein
Risikomanagement zu konzipieren. Schlieflich ist zu priifen, bei welchen Arten, trotz dieser

MafBnahmen, gegen artenschutzrechtliche Verbote verstoen wird.

Fiir diese Arten ist in einem dritten Schritt zu priifen, ob Ausnahmevoraussetzungen vorliegen

und insofern eine Ausnahme von den Verboten zugelassen werden kann.

3.1 Vorpriifung: Planungsrelevante Arten im Untersuchungsgebiet

Siugetiere

Europiischer Biber (Castor fiber)

Lebensraum und Lebensweise

Biber sind charakteristische Bewohner groler, naturnaher Auenlandschaften mit
ausgedehnten Weichholzauen. Geeignete Lebensrdume sind Bach- und Flussauen,
Entwisserungsgriaben, Altarme, Seen, Teichanlagen und Abgrabungsgewésser. Ein Biber-

Revier umfasst ca. 1-5 km Gewadsserufer mit bis zu 20 m Breite.

Vorkommen und Betroffenheit

Der Biber wurde in NRW durch menschliche Verfolgung ausgerottet. Aussetzungsprojekte ab
1981 in der Eifel und ab 2002 am Niederrhein fiihrten zur erfolgreichen Wiedereinbiirgerung
mit kontinuierlicher Zunahme und Ausbreitung. Die Art und seine Spuren wurden auch im

Stadtgebiet wieder gesichtet.
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Die Ruraue ist grundsétzlich ein Lebensraum des Bibers. Das Planungsgebiet liegt allerdings
mehr als 1.000 m von diesem Fliegewisser entfernt. Dazwischen befinden sich iiberwiegend
geholzfreie Felder, die allerdings von Entwésserungsgriben durchzogen werden, welche bis
in die Ndhe des Planungsgebietes reichen. Sollte sich tatsdchlich ein Biber bis in diesen
Bereich verirren, bestiinden bei Storung ausreichende Ausweichmoglichkeiten. Das
Planungsgebiet selbst enthdlt keine nutzbaren Habitatstrukturen fiir die Art (Sportplatz,
Spielplatz, Acker, Gérten) und ist zudem mehr als 20 m vom Graben entfernt. Die Art ist

voraussichtlich vom Planungsvorhaben nicht betroffen.

Feldhamster (Cricetus cricetus)

Lebensraum und Lebensweise

Der Feldhamster in eine Charakterart struktur- und artenreicher Ackerlandschaften mit
tiefgriindigem, nicht zu feuchten Ldss- und Lehmbodden mit tiefem Grundwasserspiegel, in
denen er seine Baue anlegen kann. Die selbst gegrabenen, verzweigten Bausysteme liegen im
Sommer ca. 40-50 cm unter der Oberfliche, im Winter werden Tiefen bis 2 m (frostfrei!)
erreicht. Im Durchschnitt nutzt ein Tier zwei bis fiinf Baue pro Sommer. Die Baue sind
sowohl Fortpflanzungs- als auch Ruhestétten. Die Art gilt als standorttreu, wobei gerade
Weibchen sehr kleine Aktionsrdume haben. Die Nahrungsflichen miissen daher als

essentieller Bestandteil der Fortpflanzungsstitte betrachtet werden.

Entscheidend fiir das Uberleben der iiberwiegend dimmerungs- und nachaktiven Tiere sind
geniigend Deckung und ein ausreichendes Futterangebot. Bevorzugt werden Wintergetreide
(v.a. Weizen) und mehrjdhrige Feldfutterkulturen besiedelt, gilinstig sind auch
Sommergetreide und Kornerleguminosen. Die Erndhrung erfolgt {iberwiegend vegetarisch
(grine Pflanzenteile, Samen, v.a. Getreidekorner und Hiilsenfriichte, Speicherorgane wie
Wurzeln und Knollen). Im Spitsommer werden Getreide, Wildkrautsamen, Hiilsenfriichte und

Stiicke von Kartoffeln und Riiben als Vorrat fiir den Winter in den Bau eingetragen.
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Vorkommen und Betroffenheit

Hauptverbreitungsgebiete des Feldhamsters in NRW sind die offenen und weiten
Bordenlandschaften der Kolner Bucht und westlich des Rheins. Es sind nur drei nennenswerte
Populationen und einige Einzelfunde bekannt. Die Feldhamsterbestinde in NRW sind stark
zuriickgegangen, die Art gilt aktuell als ,,vom Aussterben bedroht”. Als Hauptursache dieser

Entwicklung seit den 1970er Jahren wird der Strukturwandel in der Landwirtschaft genannt.

Das Untersuchungsgebiet mit seinen grundwassernahen Boden gehort nicht zum typischen
Verbreitungsgebiet der Art. Es liegen bislang auch keine Feldhamsternachweise aus diesem
Bereich vor (Hamsterfunde bis 2006 gemidB3 Koordinationsstelle Artenhilfsprogramm

Feldhamster NRW). Die Art wird als nicht betroffen eingestuft.

Breitfliigelfledermaus (Eptesicus serotinus)

Lebensraum und Lebensweise

Die Breitfliigelfledermaus gilt als typische Gebédudefledermaus und kommt vorwiegend im
Siedlungs- und siedlungsnahen Bereich vor. Die Weibchen bilden
Fortpflanzungsgemeinschaften von 10-70 (max. 200) Tieren an und in Spaltenverstecken oder
Hohlrdumen von Gebduden (Fassadenverkleidungen, Zwischendecken, Dachbdden,
Dachpfannen). Die Wochenstuben werden ab Ende April bezogen und ab August wieder
aufgelost. Fortpflanzungsstdtte ist in der Regel das Quartier im Siedlungsraum, ggf.
einschlieBlich der Ausweichquartiere in enger Nachbarschaft (Quartierverbund).

Nahrungshabitate konnen im Einzelfall essentiell sein (s.u.).

Einzelne Minnchen beziehen neben Gebdudequartieren (iiblich!) auch Baumhohlen,
Nistkdsten oder Holzstapel. Als Winterquartiere werden ebenfalls Spalten und Hohlrdume an
Gebéduden bevorzugt, die mit den Sommerquartieren identisch sein kénnen. Es werden aber
auch Keller, Stollen, H6hlen und Baumhohlen angenommen. Die Winterquartiere werden ab
Oktober bezogen und im Maérz / April wieder verlassen. Zwischen Sommer- und

Winterquartier legen die Tiere meist geringe Wanderstrecken (unter 50 km) zuriick. Als
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Ruhestétten gelten die Spaltenverstecke in und an Gebéduden, gerdumigen Kellern sowie

Stollen oder Hohlen (Einzelobjekte).

Da Habitatstrukturen fiir Wochenstuben und Winterquartiere natiirlicherweise nur begrenzt
zur Verfiigung stehen, ist die Treue zu diesen Strukturen bei Fledermdusen allgemein stark
ausgeprigt. Die Breitfliigelfledermaus gilt als orts- und quartiertreu und auch als

geburtsorttreu.

Die Jagdgebiete befinden sich bevorzugt in der offenen und halboffenen Landschaft {iber
Griinlandflaichen mit randlichen Geholzstrukturen, Waldrindern oder Gewissern, zudem
Streuobstwiesen, Parks, Girten und unter StraBenlaternen. Ausreichend Nahrung findet die
Art insbesondere iiber grof3flichigem, extensiv durch Weidevieh genutztem Griinland. Solche
Nahrungshabitate konnen im Umfeld des Quartiers fiir die Lokalpopulation essentiell sein.
Die individuellen Aktionsrdume sind durchschnittlich 4-16 km? groB, wobei die Jagdgebiete

meist in einem Radius von 1-6,5 (max. 12) km um die Quartiere liegen.

Vorkommen und Betroffenheit

Die Breitfliigelfledermaus kommt in NRW vor allem im Tiefland in weiten Bereichen
regelméBig und flachendeckend vor. Sie gilt aber als gefdhrdet. Aus dem GroBraum zwischen
Bonn und Diisseldorf sind nur wenige Fundorte bekannt. Da mit der Art im gesamten
Tiefland, insbesondere im Siedlungs- und siedlungsnahen Bereich, gerechnet werden muss,
ist das Vorkommen dieser Fledermaus ohne weitere Priifung auch im Untersuchungsgebiet

nicht auszuschliefen. Ihr Vorkommen im Stadtgebiet ist belegt.

Lebensstitten der Art sind im Planungsgebiet nicht vorhanden. Auch die Ahorn-Bédume auf
dem Spielplatz bieten altersbedingt noch keine Hohlungen. Sie sind zudem sehr spaltenarm
und ibersichtlich aufgebaut. Allerdings sind die gehdlzbestandenen Rénder des
Planungsgebietes ein potentielles Nahrungsgebiet. Es bestehen jedoch ausreichende
Ausweichmoglichkeiten in der Umgebung, so dass bei Beriicksichtigung der Flexibilitdt der
Art und der geringen Grofle des Planungsgebietes nicht davon auszugehen ist, dass durch das
Planungsvorhaben ein essentieller Bestandteil der Lebensstétte beeintrachtigt wird. Die Art

wird als nicht betroffen eingestuft.
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Wasserfledermaus (Myotis daubentonii)

Lebensraum und Lebensweise

Die Wasserfledermaus ist eine typische Waldfledermaus. Sie lebt vorwiegend in
strukturreichen Landschaften mit hohem Gewésser- und Waldanteil. Bevorzugte Jagdgebiete
sind offene Wasserflachen mit Ufergehdlzen an stehenden und langsam flieBenden Gewéssern
(bisweilen auch iiber Wiesen und Ackern und in Wildern). Trotz groBer individueller
Aktionsrdume sind die Kernjagdgebiete nur 100 bis 7.500 qm groB3. Die traditionell genutzten
Jagdgebiete sind bis zu 8§ km vom Quartier entfernt und werden iiber festgelegte Flugrouten

entlang von markanten Landschaftsstrukturen erreicht.

Sommerquartiere und Wochenstuben befinden sich fast ausschlieflich in Baumhdhlen
(bevorzugt in Eichen und Buchen). Spalten- und Gebdudequartiere und Nistkdsten werden
seltener bezogen. Es werden mehrere Brutquartiere im Verbund genutzt und alle 2-3 Tage
gewechselt. Da die Weibchen zudem in groBBeren Kolonien ihre Jungen zur Welt bringen, ist
ein grofles Angebot geeigneter Baumhdohlen erforderlich. Die Wochenstubenquartiere gelten
in der Regel als Fortpflanzungsstitte im rechtlichen Sinne. Im Falle einer groferen
Inanspruchnahme von Gewissern konnen auch die Nahrungshabitate fiir die Fortpflanzung

essentiell sein.

Die Ménnchen halten sich tagsiiber in Baumquartieren, Bachverrohrungen, Tunneln oder in
Stollen auf. Sie schlieBen sich gelegentlich zu kleineren Kolonien zusammen. Im Spatsommer
schwiarmen die Wasserfledermduse in groBBer Zahl an den Winterquartieren, die oft auch in
grofBer Stiickzahl (bis liber 1.000 Tiere) bezogen werden. Als Winterquartiere, die auch als
Ruhestétten gelten, dienen vor allem grofBrdumige Hohlen, Stollen, Keller Brunnen, Bunker
und &dhnliche Strukturen, die frostfrei bleiben. Die Art gilt als ausgesprochen

winterquartiertreu und auch als Flugweg- und Jagdgebietstreu.

Als Mittelstreckenwanderer legen die Tiere Entfernungen von bis zu 100 km, in Einzelfillen
auch noch grofere Strecken, zwischen den Sommer- und Winterquartieren zuriick. Die

Distanz richtet sich nach der Verfiigbarkeit geeigneter Winterquartiere.
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Vorkommen und Betroffenheit

Die Wasserfledermaus kommt in NRW in allen Naturrdumen nahezu flachendeckend vor. Sie
hat dabei ihr Hauptvorkommen in strukturreichen Landschaften mit hohem Wald- und
Gewisseranteil. Im  Untersuchungsgebiet ist die Wasserfledermaus mit hoher
Wahrscheinlichkeit anzutreffen. Allerdings wird sich das Vorkommen auf die Rur und den
angrenzenden Geholzbestand konzentrieren. Im Planungsgebiet befinden sich keine
Lebensstitten der Art. Auch die Ahorn-Bdume auf dem Spielplatz bieten altersbedingt noch
keine Hohlungen. Sie sind zudem sehr spaltenarm und iibersichtlich aufgebaut. Das
Planungsgebiet dient auch nicht als bevorzugter Nahrungsraum. In der Umgebung sind

geeignetere Flachen vorhanden. Die Art wird als nicht betroffen eingestuft.

Wimperfledermaus (Myotis emarginatus)

Lebensraum und Lebensweise

Die Wimperfledermaus ist eine Gebdudefledermaus. Sie lebt vorwiegend in Siedlungsnéhe in

halboffenen Parklandschaften mit Waldgebieten.

Als Wochenstuben werden ausschlieBlich Gebdudequartiere genutzt (z.B. groflere warme
Dachbdden von Kirchen und Schldssern, aber auch Viehstille). Die Weibchen sind orts- und
quartiertreu. Die Minnchen schlafen meist einzeln unter Dachvorspriingen oder in

Baumquartieren.

Die  Nahrungsgebiete liegen in  Waildern,  strukturreichen  Parklandschaften,
Obstwiesengebieten und an kleineren Gewissern. Die Beute wird meist im Bereich der
Baumkronen (aber auch in Kuhstillen) gejagt. Die Jagdgebiete liegen in einem Radius von 14
km um die Quartiere und werden tiiber linienhafte Landschaftselemente erreicht. Die

Aktionsraume sind bis zu 50-75 ha groB.
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Die Tiere liberwintern in warmen, sehr luftfeuchten, unterirdischen Quartieren wie Hohlen,
Stollen, Kellern. Die Wanderstrecken zwischen Sommer- und Winterquartieren betragen

meist 30 bis 80 (max. ca. 100) km.

Vorkommen und Betroffenheit

Die Wimperfledermaus ist eine mediterrane Art, die in Deutschland ihre nordliche
Verbreitungsgrenze erreicht. In NRW sind nur wenige Sommer- und Winterquartieren

bekannt. Im Kreis Heinsberg ist die Art (und ihre Reproduktion) nachgewiesen.

Es liegen keine Erkenntnisse vor, ob diese seltene Art auch im Untersuchungsgebiet auftritt.
Im  Planungsgebiet sind mangels geeigneter Habitate jedenfalls keine Quartiere der
Wimperfledermaus vorhanden. Die Nahrungsgebiete sind wegen des groBen Aktionsradius

kein Bestandteil der geschiitzten Fortpflanzungsstétte.

Die Wimperfledermaus wird als nicht betroffen eingestutft.

Grofler Abendsegler (Nyctalus noctula)

Lebensraum und Lebensweise

Der grofle Abendsegler ist eine typische Waldfledermaus. Sein Jagdrevier erstreckt sich
jedoch auch auf offene Fldchen im Agrar- und Siedlungsbereich, wo er in grof3erer Hohe jagt.
Jagdgebiete konnen bis zu 10 km von den Quartieren entfernt liegen. Wegen des grof3en
Aktionsraums der Art ist das einzelne Jagdgebiet kein essentieller Bestandteil der

Fortpflanzungsstitte.

Wochenstuben(-kolonien) sowie Balz- und Paarungsquartiere befinden sich vorwiegend in
Baumhohlen (z.T. auch in Fledermauskésten) in Waildern und Parklandschaften. Die

ausgesprochen ortstreuen Tiere nutzen meist mehrere Quartiere im Verbund, die sie
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regelméfBig wechseln. Sie sind auf ein entsprechend hohes Hohlenangebot angewiesen. Die

funktional verzahnten Quartiere sind Teil der Fortpflanzungs- und Ruhestitte.

Als Winterquartiere dienen meist grofrdumige Baumhohlen, allerdings werden hierfiir auch
Spaltenquartiere in Gebduden oder Briicken genutzt. Es sind Massenquartiere bekannt. Die
Art gilt als quartiertreu, die Weibchen zudem als geburtsorttreu.

Der GroBe Abendsegler ist ein Fernstreckenwanderer, der zwischen Sommer- und

Winterlebensraum Entfernungen von mehr als 1000 km zuriicklegen kann.

Vorkommen und Betroffenheit

Wochenstuben des Groflen Abendseglers sind in NRW eine Ausnahmeerscheinung und auch
Winterquartiere sind selten (Wochenstuben vorwiegend in den norddstlichen, Winterquartiere
in den siidwestlichen Bundeslidndern). Es sind jedoch zahlreiche Balz- und Paarungsquartiere
bekannt. Zudem gilt die Art in NRW als ,,gefdhrdete wandernde Art“, die besonders zur
Zugzeit im Frithjahr und Spéatsommer / Herbst auftritt und dann vor allem im Tiefland nahezu

flichendeckend anzutreffen ist.

Der Grofle Abendsegler findet als typische Waldfledermaus im Untersuchungsgebiet nicht
den bevorzugten Lebensraum. Dennoch ist mit seinem Vorkommen, vorwiegend auf dem
Durchzug, zur rechnen. Da im Planungsgebiet keine Hohlenbdume vorhanden sind, kann

allerdings die Betroffenheit der Art mit hoher Wahrscheinlichkeit ausgeschlossen werden.

Zwergfledermaus (Pipistrellus pipistrellus)

Lebensraum und Lebensweise

Die Zwergfledermaus ist eine Gebdudefledermaus, die in strukturreichen Landschaften, vor
allem auch in Siedlungsbereichen als Kulturfolger vorkommt. Hauptjagdgebiete sind:

Gewisser, Kleingeholze, aufgelockerte Laub- und Mischwilder. Im Siedlungsbereich werden
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auch parkartige Gehdlzbestinde und StraBenlaternen aufgesucht. Die Tiere jagen im freien

Luftraum entlang von Geholzen und Wegen.

Als Sommer und Wochenstuben werden fast ausschlieBlich Spaltenverstecke an und in
Gebéduden aufgesucht. Genutzt werden Hohlrdume unter Dachpfannen, Flachdédchern, hinter
Wandverkleidungen, in Mauerspalten und auf Dachbdden. Baumquartiere und Nistkésten
werden ebenfalls bewohnt. Es werden mehrere Quartiere im Verbund genutzt, zwischen
denen die Tiere im Durchschnitt alle 11-12 Tage wechseln. Auch als Winterquartiere werden
oberirdische Spaltenverstecke in und an Gebéduden, aber auch unterirdische Quartiere in

Keller und Stollen bezogen.

Als Fortpflanzungsstitte im rechtlichen Sinn gelten die Wochenstuben- und
Paarungsquartiere und ein ungestortes Umfeld. Zusitzliche Ruhestitten sind die
Winterquartiere, d.h. der Hangplatz (ggf. das Quartiergebdude) zuziiglich einer ungestorten
Schwarmzone im Ein- und Ausflugbereich. Dort kann es auch wihrend der Balzzeit (Juli —
Sept.) zu stiarkeren Flugaktivititen kommen. Daher sind die Ein- und Ausflugbereiche von

Winterquartieren ebenfalls Teil der Fortpflanzungsstitte.

Gelegentlich kommt es im Spdtsommer zu ,Invasionen®, bei denen die Tiere bei der
Erkundung geeigneter Quartiere zum Teil in groBer Zahl in Gebdude einfliegen. In Neubauten

ziehen Zwergfledermiuse manchmal schneller ein als die eigentlichen Bauherren.
Da Habitatstrukturen fiir Wochenstuben und Winterquartiere natiirlicherweise nur begrenzt

zur Verfiigung stehen, ist die Treue zu diesen Strukturen bei Fledermédusen allgemein stark

ausgepragt. Die Zwergfledermaus gilt als orts- und quartiertreu und auch als geburtsorttreu.

Vorkommen und Betroffenheit

Die Zwergfledermaus kommt in NRW in allen Naturrdumen und auch mit Wochenstuben
nahezu flichendeckend vor. Sie ist im Siedlungs- und siedlungsnahen Bereich als
Kulturfolger nahezu allgegenwirtig. Ihr Vorkommen ist daher auch im Untersuchungsgebiet

nahezu sicher zu erwarten.
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Im Planungsgebiet befinden sich aber wahrscheinlich keine Lebensstitten der Art. Auch die
Ahorn-Bidume auf dem Spielplatz bieten altersbedingt noch keine Hohlungen. Sie sind zudem

sehr spaltenarm und tibersichtlich aufgebaut.

Es ist damit zu rechnen, dass das Planungsgebiet als Jagdgebiet genutzt wird. Da ausreichend
Ausweichmoglichkeiten bestehen und auch nach einer Bebauung in den Garten- und
Straflenbereichen Jagdmoglichkeiten fiir die Art verbleiben, bleibt auch die Funktion der in
der Nachbarschaft vorhandenen Lebensstdtten im rdumlichen Zusammenhang erhalten. Mit
der Bebauung entstehen voraussichtlich sogar neue Habitatstrukturen fiir die Art. Die
Zwergfledermaus wird daher als nicht betroffen eingestuft. Eine Betroffenheit der Art kann
sich jedoch wihrend der BaumaBnahmen, insbesondere im Rahmen der

»Spatsommerinvasion®, ergeben (s.0.).

Braunes Langohr (Plecotus auritus)

Lebensraum und Lebensweise

Das Braune Langohr ist eine typische Waldfledermaus. Als Jagdrevier werden Waldriander,
geblischreiche Wiesen, Obstwiesen, Parkanlagen und strukturreiche Gérten genutzt, wobei es
hiufig im Flug Strauch- und Baumblitter nach Insekten absucht. RegelméBig genutzte
Nahrungshabitate sind wegen der relativ geringen ReviergroBe um die Quartiere als

essentieller Bestandteil der Lebensstitte anzusehen.

Neben Baumhohlen werden Quartiere an und in Gebduden (Dachbdden, Spalten) gerne als
Wochenstuben angenommen. Die kilteresistente Art verbringt einen Grofteil des Winters in
Baumhohlen oder Gebédudequartieren, nur bei anhaltender Kélte werden unterirdische
Quartiere (auch Keller) aufgesucht. Beachtliche Vorkommen sind somit auch au3erhalb des
Waldes zu erwarten. Wihrend Baum- und Kastenquartiere im Sommer regelmafBig alle 1-5
Tage in einem Umkreis von wenigen 100 m gewechselt werden, sind Wochenstuben in
Gebdudequartieren oft liber das gesamte Sommerhalbjahr stabil. Winterquartiere werden

innerhalb der Ruhezeit mehrfach gewechselt.

S. 39 von 86 (Stand: 11.03.2014)



Da Habitatstrukturen fiir Wochenstuben und Winterquartiere natiirlicherweise nur begrenzt
zur Verfiigung stehen, ist die Treue zu diesen Strukturen bei Fledermdusen allgemein stark
ausgepragt. Das Braune Langohr gilt als ortstreu, die Weibchen als kolonietreu. Die eng
miteinander verwandten Weibchen einer Wochenstube kdnnen ein kleines Territorium iiber
Jahrzehnte hinweg bewohnen. Die jungen Weibchen bleiben ihrer Geburtswochenstube treu
und pflanzen sich auch hier fort. Die jungen Ménnchen verlassen teilweise das Territorium

der Kolonie.

Vorkommen und Betroffenheit

Die Art kommt in NRW zwar in allen Naturrdumen verbreitet vor, jedoch bestehen
Verbreitungsliicken in den waldarmen Regionen des Tieflands. Zudem gilt das Braune
Langohr in erster Linie als Waldfledermaus. Gleichwohl sind auch Gebdudequartiere und
Nahrungsgebiete im Siedlungsbereich beschrieben. Mit dem Vorkommen der Art muss daher

auch im dorflichen Bereich und an den Siedlungsréindern gerechnet werden.

Das Untersuchungsgebiet gehort nicht zum bevorzugten Lebensraum des Braunen Langohrs.
Dennoch muss mit seinem Auftreten gerechnet werden. Im Planungsgebiet sind allerdings
keine Lebensstitten der Art vorhanden. Auch die Ahorn-Bdume auf dem Spielplatz bieten
altersbedingt noch keine Hohlungen. Sie sind zudem sehr spaltenarm und {ibersichtlich
aufgebaut. Das Planungsgebiet ist jedoch (besonders in den Randbereichen) potentielles
Jagdgebiet. In der Umgebung bestehen ausreichende Ausweichmoglichkeiten, so dass bei
Berticksichtigung der Flexibilitdt der Art und der geringen Gréfe des Planungsgebietes nicht
davon auszugehen ist, dass durch das Planungsvorhaben ein essentieller Bestandteil der

Lebensstitte beeintridchtigt wird. Die Art wird als nicht betroffen eingestuft.

S. 40 von 86 (Stand: 11.03.2014)



Vogel

Sperber (Accipiter nisus)

Lebensraum und Lebensweise

Die Art lebt in abwechslungs- und geholzreichen Kulturlandschaften mit einem ausreichenden
Nahrungsangebot an Kleinvégeln. Dies konnen halboffene Landschaften mit kleinen
Geholzinseln, aber auch entsprechende Fliachen im Siedlungsbereich sein (Gérten, Parks,

Friedhofe), insbesondere wenn sie Nadelgeholzbestéinde (vorzugsweise Fichten) aufweisen.

Die Brutbestinde befinden sich meist in Nadelbaumbestinden (bevorzugt Stangenholz) mit
ausreichender Deckung und freier Anflugmdglichkeit. Das Nest wird jahrlich neu in 4 bis 18
m Hohe angelegt. Der Sperber gilt dabei als brutplatztreu, d.h. der neue Horst wird in der

Umgebung des alten Horstes angelegt. Die Tiere sind auBlerhalb der Brutzeit Einzelgidnger.

Als Fortpflanzungsstétte (und auch Ruhestétte) werden die strukturell geeigneten Gehdlze im
Umkreis von bis zu 100 m um den aktuellen Horststandort (bzw. das Revierzentrum)
abgegrenzt. In diesem Bereich finden vorwiegend die Fortpflanzungsaktivititen wie Balz,

Paarung, Fiitterung und erste Flugversuche statt.

Das Jagdrevier ist mit 4-8 km® mittelgroB. Dabei ist der Sperber auf kleinvogelreiche
Strukturen wie Feldgehdlze, Biische, Sdume und strukturreiche Park- und Gartenanlagen
angewiesen. Diese sind in ausgerdumten Agrarlandschaften als essentieller Teil der

Lebensstitte anzusehen.

Vorkommen und Betroffenheit

Der Sperber kommt in NRW ganzjihrig als mittelhdufiger Stand- und Strichvogel in allen
Naturrdumen nahezu flichendeckend vor. Hinzu kommen Wintergéiste aus nordostlichen
Populationen. Im Kreis Heinsberg wird der Sperber aktuell als spérlicher bis seltener

Brutvogel und maBig zahlreicher Wintergast und Durchziigler beschrieben.
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Das Vorkommen der Art kann im Untersuchungsgebiet sicher angenommen werden. In der
Umgebung des Planungsgebietes sind auch potentielle Brut- und Ruheplitze (z.B.
Nadelbdume) vorhanden. Im Planungsgebiet selbst konnen die im Spielplatzbereich
vorhandenen Biume zeitweise als Ansitz dienen. Es bestehen aber ausreichende
Ausweichmoglichkeiten in der Umgebung. Populationsrelevante Stérungen eventueller
Lebensstitten im Umfeld des Baugebietes sind nicht zu erwarten. Neu entstehende Gérten
konnen bei entsprechender Gestaltung sogar neue Habitatstrukturen fiir den Sperber bieten.

Die Art wird als nicht betroffen eingestutft.

Feldlerche (Alauda arvensis)

Lebensraum und Lebensweise

Die Feldlerche ist eine Charakterart der offenen Feldflur. Neben strukturreichem Ackerland
(hohe Kulturendiversitét, zahlreiche Grenzlinien) und extensiv genutztem Griinland werden
auch Brachfldachen und groere Heidegebiete besiedelt. Sie bevorzugt karg bewachsene, nicht

zu feuchte Boden in offenem Geldnde mit weitgehend freiem Horizont.

Das jéhrlich neu gebaute Nest wird in Bereichen mit kurzer und liickiger Vegetation in
Bodenmulden angelegt. Die Feldlerche gilt als reiviertreu, kann sich aber in einem gewissen
Umfang an Anderungen der Vegeationshohe und landwirtschaftliche Bearbeitung innerhalb
einer Brutsaison anpassen (Revierverschiebungen). Fortpflanzungsstétte ist das gesamte

Revier, das eine GroB3e zwischen 0,25 und 5 Hektar aufweist.

AuBerhalb der Brutzeit werden gemeinsame Schlafplitze aufgesucht, im Spédtsommer und
Herbst auf abgeernteten Feldern oder auf Odland mit niedrigem oder lockerem Bewuchs, im
Winter oft wochenlang am selben Platz in niedrigem Gras, zwischen héheren Krdutern oder in
selbstgegrabenen Mulden im Schnee. Die traditionell genutzten Schlafpldtze sind als

geschiitzte Ruhestétte anzusehen.
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Vorkommen und Betroffenheit

Die Feldlerche ist in NRW in allen Naturrdumen flichendeckend verbreitet, die Brutbestdnde
sind jedoch stark riickldufig. Die Bordenlandschaften bilden regionale Dichtezentren der Art.
Im Kreis Heinsberg wird die Feldlerche aktuell als haufigste Feldvogelart und dabei als méBig
hdufiger bis hédufiger Brutvogel, sehr zahlreicher Durchziigler und miBig zahlreicher

Wintergast beschrieben. Im Rurtal ist sie nur sparlich vertreten.

Das Untersuchungsgebiet gehort nicht zum Bordenbereich, dennoch ist das Vorkommen der
Art in der Feldflur wahrscheinlich. Im engeren Planungsgebiet, am Siedlungsrand, fehlen als
wesentliche Habitateigenschaften insbesondere der freie Horizont und die Stérungsarmut der
freien Feldflur. Hier wird mit dem Auftreten der Art nicht gerechnet, sie ist vom

Planungsvorhaben nicht betroffen.

Waldohreule (Asio otus)

Lebensraum und Lebensweise

Die Art lebt in halboffenen Parklandschaften mit kleinen Feldgehdlzen, Baumgruppen und
Waldréndern. Sie kommt aber auch im Siedlungsbereich in Parks und Griinanlagen und an
Siedlungsrandern vor. In griinlandarmen Bordenlandschaften und in groferen geschlossenen
Waldgebieten erreicht sie (entgegen ihrem Namen) nur geringe Siedlungsdichten. Im
Winterhalbjahr versammeln sich Waldohreulen an gemeinsam genutzten Schlafpldtzen in
Baumgruppen. In dieser Zeit ist hdufig auch die Bindung an den Siedlungsbereich grofer
(traditionelle Ruheplédtze in Parks, Friedhofen etc.). Traditionelle Schlafplitze und die

zugehorigen, im Winter essentiellen Nahrungsgebiete werden als Ruhestitte abgegrenzt.

Die Waldohreule besetzt ein grofles Brutrevier, in dem alte Nester anderer Vogelarten (v.a.
Rabenkrihe, Elster, Mausebussard, Graureiher, Ringeltaube) als Nistplatz ausgewéhlt werden.
Die Bruten erfolgen in kleinen Feldgehdlzen, Baumgruppen, Windschutzstreifen,
Einzelbdumen, aufgelockerten Parklandschaften und insbesondere an Waldrandern, bevorzugt
in Badumen mit hohem Deckungsgrad (bes. dichte Koniferenbestinde). Die Art gilt als brutort-

(bzw. revier-)treu, wechselt aber hdufig den Horst.
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Als Fortpflanzungsstitte wird das genutzte Nisthabitat im Umkreis von bis zu 100m um den
nachgewiesenen Horststandort (bzw. das Revierzentrum) abgegrenzt. Es handelt sich um
strukturell geeignete Gehodlze, in denen die wesentlichen Fortpflanzungsaktivititen wie Balz,
Paarung, Fiitterung und erste Flugversuche stattfinden. Diese Geholze werden bei Eignung

(Deckung, sonnig und windgeschiitzt) auch als Tageseinstinde genutzt.

Jagdgebiete sind strukturreiche Offenlandbereiche und groere Waldlichtungen. Bevorzugte

Beute sind Kleinsduger (Feldmiuse).

Vorkommen und Betroffenheit

Die Waldohreule kommt in NRW ganzjéhrig als mittelhdufiger Stand- und Strichvogel in
allen Naturrdumen nahezu flichendeckend vor. Im Kreis Heinsberg wird sie aktuell als
seltener bis sparlicher Brutvogel, Jahresvogel und vereinzelter Durchziigler und Wintergast

beschrieben.

Auch im Untersuchungsgebiet ist mit dem Auftreten der Art zu rechnen. In der Umgebung
des Planungsgebietes sind auch potentielle Brut- und Ruheplitze (z.B. Nadelbdume)
vorhanden. Im Planungsgebiet selbst konnen die im Spielplatzbereich vorhandenen Bidume
zeitweise als Ansitz dienen, die Offenflichen hingegen als Jagdgebiet. Es bestehen aber
ausreichende Ausweichmoglichkeiten in der Umgebung. Populationsrelevante Storungen
eventueller Lebensstitten im Umfeld des Baugebietes sind nicht zu erwarten. Die Art wird als

nicht betroffen eingestuft.

Steinkauz (Athene noctua)

Lebensraum und Lebensweise

Die vorwiegend ddmmerungsaktive Art Dbesiedelt offene und griinlandreiche

Kulturlandschaften mit einem guten Hohlenangebot. Hohlen und Nischen in Gebduden und
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Viehstillen und insbesondere Baumhdhlen (bevorzugt in Obst- und Kopfbaumen) werden als
Brutplitze genutzt. In baumarmen Gegenden (z.B. Bordenlandschaften) spielen auch
Nistkésten (,,Steinkauzréhren®) als Brutplatz eine bedeutende Rolle. Als Fortpflanzungsstétte
gilt das Brutrevier mit dem Nistplatz (ggf. im Verbund mit weiteren geeigneten Nisthohlen)
und den umliegenden Nahrungshabitaten (insbesondere Viehweiden und Streuobstwiesen).

Der Steinkauz ist ausgesprochen reviertreu.

Fiir die Jagd sind insbesondere Griinlandflichen von Bedeutung, wihrend Ackerflachen kaum
genutzt werden. Die Jagdarten des Steinkauzes setzen zwei Habitat-Strukturen voraus,
ndmlich niedrige, aber sichere Ansitzwarten und Flichen mit niedriger Vegetation
(vorwiegend Weideland, nicht zu hohe Wiesen), in denen die Kleineulen ihre Beute
(vorwiegend Insekten, Regenwiirmer, Mduse) erkennen und sich ,,zu Ful}* fortbewegen

konnen.

Tageseinstinde (Ruhestétten) sind Baumkronen, Dachbdden, Scheunen, Schuppen,
Holzstapel, Mauerritzen und kleine Hohlen. Tagsiiber sitzt der Steinkauz auch gern frei auf
exponierten Punkten. Die Art toleriert Ldrm und Verkehr, hat jedoch gegeniiber (auch

einzelnen) Personen am Tage eine Fluchtdistanz von 50 - 100 m.

Vorkommen und Betroffenheit

Der Steinkauz hat in NRW einen mitteleuropdischen Verbreitungsschwerpunkt und kommt
hier ganzjéhrig als mittelhdufiger Standvogel vor. Im Tiefland ist er nahezu flaichendeckend
verbreitet, das niederrheinische Tiefland ist als regionales Dichtezentrum anzusehen. Im Kreis
Heinsberg wird die Art aktuell als maBig hdufiger Brutvogel und Jahresvogel und damit als
hiufigste Eulenart beschrieben. Sie briitet in den Obstwiesen der Ortsrinder ebenso wie in

den Kopfbdumen des Wurm- und Rurtals.

Das Vorkommen der Art im Untersuchungsgebiet kann als sicher angenommen werden. Dies
wurde auch durch die kreisweite Steinkauz-Kartierung des NABU 2002-2004 belegt. Zu
diesem Zeitpunkt lag das ndchste Steinkauz-(Papier-)Revier nur ca. 350 m vom

Planungsgebiet entfernt, der nichste Streuobstbestand sogar nur ca. 130 m.
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Das Planungsgebiet selbst enthélt keine Fortpflanzungsstitten der Art im engeren Sinn. Es
kann jedoch nicht ausgeschlossen werden, dass der nur sporadisch benutzte Bolzplatz mit
seinem kurz gehaltenen Rasen, ca. 0,5 ha groB, zum (geschiitzten, fiir die Fortpflanzung
essentiellen) Jagdrevier des Steinkauzes gehort oder dass die Baume im Spielplatzbereich als
Ruheplitze der Kleineulen dienen. Beide Bereiche sind strukturell flir diese Funktionen
geeignet. Allerdings spricht die natiirliche Scheu der Vogel vor Menschen dafiir, dass die
Tiere (vom Siedlungsbereich) weiter entfernte Stellen bevorzugt aufsuchen. Weitere
Griinlandflaichen und potentielle Ruheplétze sind in der Umgebung des Planungsgebietes

vorhanden.

Es ist andererseits zu beriicksichtigen, dass weite Bereiche der Ruraue heute als Ackerland
genutzt werden und damit als Nahrungsgebiet fiir die Kleineule weitgehend ausfallen. Selbst
das vorhandene Griinland wird nur selten von Weidevieh kurz gehalten und ist dadurch
strukturell fiir die Jagd des Steinkauzes tauglich. Weil geeignete Jagdgebiete fiir die Art ein
limitierender Faktor sind, ist eine abschlieBende Beurteilung der Rasenflichen im
Planungsgebiet ohne weitere Untersuchungen nicht moglich. Der Steinkauz wird als

moglicherweise betroffen eingestuft.

Tafelente (Athya ferina)

Lebensraum und Lebensweise

Die Tafelente ist ein typischer Wasservogel. Sie briitet v.a. auf groBeren meso- bis eutrophen
Stillgewidssern mit offener Wasserflache und Ufervegetation. Das Nest wird meist nahe am
Wasser auf festem Untergrund angelegt, seltener auf Pflanzenmaterial oder kleinen Inseln im
Wasser. Fortpflanzungsstitte ist der Nistplatz mit angrenzendem Ufer und das benachbarte
Gewisser bzw. der genutzte Gewésserabschnitt einschlielich der Nahrungsgebiete.
Tafelenten erndhren sich vorwiegend von Muscheln und Insektenlarven, optional auch von

pflanzlicher Kost.

Durchziigler und Wintergéste rasten bzw. iberwintern von September bis April bevorzugt an

groBeren Fliissen, Bagger- und Stauseen. Hohe Bestandsdichten werden dabei im Januar /
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Februar erreicht. Traditionelle Rastplédtze sind als Ruhestitte abzugrenzen. Nahrungs- und
Ruhegewdsser konnen verschieden sein, insbesondere bei Storungen am Nahrungsgewdisser

wihrend der hellen Tageszeit.

Vorkommen und Betroffenheit

Die Tafelente ist in NRW ein seltener Brutvogel und ein mittelhdufiger Durchziigler und
Wintergast. Im Kreis Heinsberg wird sie aktuell als miBig zahlreicher Durchziigler und
Wintergast beschrieben. Sie kann hier regelméBig in allen Monaten des Jahres beobachtet
werden (im Stadtgebiet vorwiegend in den Wintermonaten im Bereich der Baggerseen).
Mehrfach bestand Brutverdacht, eine erfolgreiche Brut konnte jedoch nicht nachgewiesen

werden.
Im Untersuchungsgebiet sind keine geeigneten Habitatstrukturen fiir die Art vorhanden Das

Vorkommen der Tafelente wird daher auch nicht erwartet. Sie wird als nicht betroffen

eingestuft.

Miusebussard (Buteo buteo)

Lebensraum und Lebensweise

Der Méusebussard besiedelt nahezu alle Lebensrdume der Kulturlandschaft, sofern geeignete
Baumbestinde als Brutplatz vorhanden sind. Bevorzugt werden Randbereiche von
Waldgebieten, Feldgeholze, sowie Baumgruppen und Einzelbdume, in denen der Horst meist
in 10-20 m Hohe angelegt wird. Fortpflanzungs- und Ruhestitte ist das genutzte Nisthabitat
(Geholz) im Umkreis von bis zu 100 m um den aktuellen Horststandort bzw. das
Revierzentrum. Sofern erkennbar, sind jahrweise verschiedentlich genutzte Wechselhorste

einzubeziehen.

Als Jagdgebiet nutzt der Méusebussard Offenlandbereiche in der weiteren Umgebung des

Horstes. Héufigste Nahrung sind bodenbewohnende tagaktive Kleintiere, insbesondere

S. 47 von 86 (Stand: 11.03.2014)



Maiuse, die im Gleitflug ergriffen werden. Gerne werden niedrige bis mittelhohe Warten

genutzt. Die Art gilt als reviertreu.

Im Winter hédlt sich der Mausebussard auch auflerhalb von Gehdlzen, sogar in vollig
baumfreien Gebieten auf, bei Frost und Schnee vor allem in feuchten Niederungsgebieten,
aber auch an Graben- und Stralenbdschungen. Die Winterverteilung wird insbesondere durch
das Beuteangebot, bei milderer Witterung auch durch die Verteilung der Schlafplitze

bestimmt.

Vorkommen und Betroffenheit

Der Méusebussard kommt in NRW ganzjdhrig als haufiger Stand- und Strichvogel vor. Dazu
gesellen sich ab Oktober Wintergédste aus norddstlichen Populationen. Im Kreis Heinsberg
wird die Art aktuell als spirlicher Brutvogel, maBig zahlreicher Durchziigler und Wintergast

und damit neben dem Turmfalken als hdufigste Greifvogelart beschrieben.

Das Vorkommen im Untersuchungsgebiet kann als sicher angesehen werden. Allerdings ist
die Art vom Planungsvorhaben voraussichtlich nicht betroffen. So kann das Verletzen oder
das Toten selbst einzelner Exemplare weitgehend ausgeschlossen werden, ebenso die
populationsrelevante Storung der Art. Horstplédtze des Mausebussards werden vorwiegend auf
héheren Bidumen in der freien Landschaft und damit nicht im Planungsgebiet erwartet. Die

Art wird als nicht betroffen eingestutft.

FluBregenpfeifer (Charadrius dubius)

Lebensraum und Lebensweise

Der Flussregenpfeifer besiedelt urspriinglich die sandigen und kiesigen Ufer der Fliisse und
ihrer Uberschwemmungsflichen (Feuchtwiesenblinken). Heute werden iiberwiegend
Sekundérlebensraume wie Sand- und Kiesabgrabungen und Klérteiche genutzt. Die Gewisser

sind Teil des Brutgebietes, konnen aber raumlich vom eigentlichen Brutplatz getrennt liegen.
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Das Nest wird auf kiesigem oder sandigem Untergrund (grobkorniges Substrat) an meist

unbewachsenen Stellen angelegt.

Flussregenpfeifer sind Nestfliichter. Fortpflanzungs- und Ruhestitte ist daher der
Aufenthaltsraum bis zum Fliiggewerden der Jungtiere. Hilfsweise kann eine strukturell
geeignete Flache mit einer Grofe von mindestens 0,4 ha (Minimalbereich fiir die Besiedlung
in Kiesgruben) um den Neststandort (bzw. das Revierzentrum) abgegrenzt werden. Bei
Rastvogeln werden regelmiBig von Gruppen genutzte Standorte (v.a. vegetationsarme

Uferbereiche) als Ruhestétte aufgefasst.

Die Art lebt in kleinen Territorien, aullerhalb der Brutzeit auch in Trupps. Die Nahrung
besteht vor allem aus Insekten, kleinen Mollusken und Krebstieren, gelegentlich auch aus
pflanzlichen Anteilen. Die Nahrungssuche erfolgt laufend am Boden. Zwischen Brutplatz und
Nahrungshabitaten konnen z.T. groere Entfernungen zuriickgelegt werden. Die Art hat eine

vergleichsweise geringe Fluchtdistanz (z.T. unter 50 m).

Vorkommen und Betroffenheit

Der Flussregenpfeifer kommt in NRW weit verbreitet als mittelhdufiger Brutvogel in allen
Naturrdumen vor, insbesondere im Bereich von Abgrabungen entlang groBerer FlieBgewidsser
im Tiefland. Dariiber hinaus erscheinen Flussregenpfeifer der norddstlichen Populationen als
regelméfBige Durchziigler im Frithjahr und Spédtsommer. Die Art {iberwintert als Mittel- und
Langstreckenzieher in Nord- und Westafrika. Im Kreis Heinsberg wird der Flussregenpfeifer

aktuell als seltener Brutvogel und vereinzelter Durchziigler beschrieben.

Im Untersuchungsgebiet fehlen die benétigten Habitatstrukturen selbst an der (ausgebauten)
Rur weitgehend, allerdings kann das gelegentliche Auftreten der Art hier nicht ausgeschlossen
werden. Im Planunsgebiet ist das Vorkommen des Flussregenpfeifers dagegen nicht zu

erwarten. Die Art wird als nicht betroffen eingestuft.
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Rohrweihe (Circus aeruginosus)

Lebensraum und Lebensweise

Die Art besiedelt halboffene bis offene Landschaften und zeigt dabei eine enge Bindung an
Rohrichtbestinde. Die traditionellen Brutgebiete liegen in Verlandungszonen von
Feuchtgebieten, an Seen, Teichen, in Flussauen und Rieselfeldern mit groBeren Schilf- und
Rohrichtgiirteln (ab ca. 0,5 ha). Das Nest wird im dichten Rohricht {iber Wasser angelegt. Seit
mehr als 30 Jahren briiten Rohrweihen verstirkt auch auf Ackerflichen (insbesondere
Getreide und Raps) und seltener auch auf Griinland, wobei Getreidebruten ohne
Schutzmafinahmen oft nicht erfolgreich sind. Die Art baut ihre Nest jedes Jahr neu, gilt aber

als brutplatztreu.

Balz, Paarung, Fiitterung und erste Flugversuche der Jungtiere finden insbesondere in der
ndheren Umgebung des Nestes statt. Als Fortpflanzungsstitte wird daher das genutzte
Bruthabitat im Umkreis von bis zu 300 m um den Neststandort abgegrenzt, hilfsweise auch

die gesamte Parzelle in einem Umfang von bis zu 2 ha.

Die Nahrungsflichen liegen zur Brutzeit in der Regel auch im Brutgebiet, also in
Rohrichtflichen und in anschlieBenden Verlandungsgesellschaften, aber auch in
Agrarlandschaften mit Brachflichen, unbefestigten Wegen und Saumstrukturen (in
fruchtbaren Bordegebieten fast ausschlieBlich auf Ackerflichen). Die Nahrung besteht

vorwiegend aus kleinen Vogeln und Kleinsdugern.
Die Ruhe- und Ubernachtungsplitze liegen bevorzugt im Schilfrohr, aber auch auf
landwirtschaftlichen Fldchen. Ruhestitten sind auBerhalb der Brutzeit nicht konkret

abgrenzbar.

Teilmauser im Winter, Vollmauser von Mai bis Oktober.
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Vorkommen und Betroffenheit

Die Rohrweihe ist in NRW ein seltener Brutvogel (insbesondere im Tiefland). Durchziigler
aus nordostlichen Populationen sind regelméfig im Friihjahr und Herbst zu beobachten, meist
in Feuchtgebieten, regelmdfig aber auch in Agrarflichen. Rohrweihen {iberwintern in

Stidwesteuropa und Afrika.

Im Kreis Heinsberg wird die Art aktuell als unregelméBiger, sehr seltener Brutvogel, méaBig
zahlreicher Durchziigler und Sommergast beschrieben. Die Vorkommen liegen iiberwiegend
in der Feldflur, vermutete Neststandorte meistens im Wintergetreide.

Im Untersuchungsgebiet sind keine ausgepragten Schilf- und Roéhrichtflichen vorhanden. Das

potentiell mdgliche Vorkommen der Rohrweihe wére somit voraussichtlich auf die

siedlungsfernen Agrarflichen beschrinkt. Die Art wird als nicht betroffen eingestuft.

Wiesenweihe (Circus pyrgagus)

Lebensraum und Lebensweise

Die Wiesenweihe lebt in weitrdumig offenen, geholzarmen Agrarlandschaften mit
Getreideanbau. Die urspriinglichen Bruthabitate waren Heiden, Moore und griinlandgepragte
Flussniederungen. Heute briitet die Wiesenweihe meist in Wintergetreidefeldern, wo das Nest
am Boden angelegt wird. Ohne SchutzmaBnahmen sind die Getreidebruten meist nicht

erfolgreich.

Wiesenweihen sind wenig territorial, bei gutem Nahrungsangebot kann es zur Konzentration
von Nestern auf engem Raum mit gemeinsamer Feindabwehr und gemeinsamen Schlafplédtzen

kommen. Wichtiger Habitatbestandteil sind storungsfreie Sitzwarten.

Als Fortpflanzungsstitte wird vorldufig analog zur Rohrweihe das genutzte Bruthabitat im
Umkreis von bis zu 300 m um den Neststandort abgegrenzt, hilfsweise auch die gesamte

Parzelle in einem Umfang von bis zu 2 ha.
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Der Aktionsraum der Wiesenweihe ist sehr groB3, die Nahrungsgebiete (offene Flichen,
Agrarland) konnen mehr als 10 km vom Brutplatz entfernt liegen. Die Art erndhrt sich

vorwiegend von Kleinsdugern, aber auch von Kleinvogeln, Insekten und Reptilien.

Vorkommen und Betroffenheit

Die Wiesenweihe kommt in NRW v.a. in den groflen Bordenlandschaften als sehr seltener
Brutvogel vor. Im Kreis Heinsberg wird sie als sehr seltener, unregelméBiger (ehemaliger)
Brutvogel und sehr vereinzelter Durchziigler und Sommergast beschrieben. Sie ist damit die

seltenste Weihenart im Kreisgebiet.
Das Vorkommen der Art ist daher im Untersuchungsgebiet eher unwahrscheinlich, zumal der
Niederungsbereich hier nicht mehr durchgehend griinlandgepriagt ist. Die Wiesenweihe ist

zudem eine Art der freien Landschaft. Beziiglich des Planungsvorhabens am Siedlungsrand

wird die Art als nicht betroffen eingestuft.

Saatkrihe (Corvus frugilegus)

Lebensraum und Lebensweise

Die Art besiedelt halboffene Kulturlandschaften (insbesondere im Tiefland) mit Feldgehdlzen
und Baumgruppen und in den letzten Jahren hiufig auch Parkanlagen und griine Stadtbezirke.
Entscheidend fiir das Vorkommen ist das Vorhandensein geeigneter Nistmdglichkeiten,
bevorzugt in hohen Laubbdumen, wie Pappeln, Weiden, Eschen, Eichen und Buchen. Die
Saatkrdhe ist ein Koloniebriiter. Brutkolonien kdnnen mehrere hundert Paare umfassen. Die
Nester werden {iber mehrere Jahre genutzt und immer wieder ausgebessert.

Fortpflanzungsstétte sind die Horstbdume einschlieBlich eines storungsarmen Umfeldes.

Die Saatkréhe ist ein Allesfresser. Hauptnahrung sind wirbellose Tiere (vor dem Aufkommen

von Agrochemikalien war die Art wichtigster Regulator von Schadinsekten in der
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Landwirtschaft, insbesondere, weil aufgrund sozialer Nahrungssuche oft Massenvorkommen
genutzt werden), Sdmereien (besonders wichtig: Getreidekorner) und zeitweise fleischige
Friichte. Eier und Jungvogel sind nur Gelegenheitsbeute. Im Winter werden auch Aas und
organische Abfille aufgenommen. Hauptnahrungsgebiete sind Acker, Weiden und kurzrasige
Wiesen, aber auch Deponien und Straenrdnder. Die Art bendtigt Nahrungsflichen in der
Nachbarschaft der Brutkolonien. Einzelne Nahrungsflichen werden aber nur unter besonderen

Umstdnden als essentiell angesehen.
Adulte Tiere Ubernachten wihrend der Brutzeit in der Kolonie. Im Herbst konnen sich

Massenschlafplitze auf Biumen mit weitem Einzugsbereich bilden. RegelmiBig genutzte

Schlafplétze sind einschlieBlich eines storungsarmen Umfeldes als Ruhestitte abzugrenzen.

Vorkommen und Betroffenheit

Die Saatkrdhe ist in NRW ein mittelhdufiger Brutvogel mit Verbreitungsschwerpunkt im
Niederrheinischen Tiefland. Daneben tritt sie als sehr hdufiger Durchziigler und Wintergast
auf. Im Kreis Heinsberg wird sie aktuell als hdufiger Brutvogel, Durchziigler und Wintergast
beschrieben. Die meisten Brutkolonien befinden sich im Stadtgebiet Heinsberg, vorzugsweise

im Einzugsbereich von Rur und Wurm.
Die Saatkrdhe kommt mit Sicherheit im Umfeld des Planungsgebietes vor. Im Planungsgebiet
selbst wird sie jedoch nur zur gelegentlichen Nahrungsaufnahme erwartet. Hierzu bestehen

aber ausreichend Ausweichmoglichkeiten in der Umgebung. Die Art wird als nicht betroffen

eingestuft.

Wachtel (Corturnix corturnix)

Lebensraum und Lebensweise

Die Wachtel ist ein Bewohner der offenen, gehdlzarmen Kulturlandschaften mit ausgedehnten

Ackerflachen. In diesem Bereich werden Getreidefelder, Ackerbrachen und Griinldnder mit
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hoher Krautschicht, bevorzugt auf tiefgriindigen Bodden, besiedelt. Zu den essentiellen
Habitatstrukturen gehoren Weg- und Ackerraine und unbefestigte Wege (Aufnahme von
Insektennahrung und Magensteinen). Die Nahrung besteht zur Brutzeit im Wesentlichen aus

kleinen Insekten, ansonsten aus kleinen Sdmereien und Ackerkrautern.

Die Wachtel ist ein Bodenbriiter, die ihr Nest jedes Jahr neu und ohne besondere Ortstreue in
flachen Mulden zwischen hoher Gras- und Krautvegetation anlegt. Die Fortpflanzungsstétte
einzelner Individuen ist wegen des komplizieren Fortpflanzungsverhaltens (verschiedene
Paarungssysteme, keine Territorien, Wachtelrufplédtze, viele unverpaarte, nomadisierende
Tiere) nicht konkret abgrenzbar. Hilfsweise kann die gesamte Parzelle in einem Umfang von
bis zu 1 ha um den Aktions-Mittelpunkt mit angrenzenden Randstreifen, Feldwegen,

Brachflichen usw. abgegrenzt werden.

Vorkommen und Betroffenheit

Die Wachtel ist in Deutschland ein ,Invasions-Zugvogel“, der zur Brut je nach
Niederschlags- und Nahrungsverhdltnissen unterschiedlich weit nach Norden zieht. Nur der
kleinere Teil der relativ frith ankommenden Tiere hat gut Brutchancen (noch niedrige

Vegetation, langes Zeitfenster bis zur Ernte).

Die Art tritt in NRW als mittelhdufiger Brutvogel mit groen Verbreitungsliicken in allen
Naturrdumen auf. Die Bordenlandschaften im Rheinland sind ein Verbreitungsschwerpunkt.
Der Bestand unterliegt starken Schwankungen. Im Kreis Heinsberg wird die Wachtel aktuell
als seltener Brutvogel und Durchziigler beschrieben. Die Reviere befinden sich iiberwiegend

in der Néhe von nicht befestigten Feldwegen.

Es ist nicht bekannt, ob die Wachtel im Untersuchungsgebiet vorkommt. Das Planungsgebiet
am Siedlungsrand gehort jedenfalls nicht zu den bevorzugten offenen, gehdlzarmen und
weitlaufigen Ackerlandschaften. Das Auftreten der Wachtel wird hier nicht erwartet. Die Art

wird als nicht betroffen eingestuft.
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Mehlschwalbe (Delichon urbica)

Lebensraum und Lebensweise

Mehlschwalben leben als Kulturfolger in den menschlichen Siedlungsbereichen und bauen
ihre Lehmnester an den AuBlenwédnden der Gebdude. Sie bevorzugen frei stehende, gro3e und
mehrstockige Einzelgebdude in Dorfern und Stadten. Die Mehlschwalbe ist ein Koloniebriiter,
bestehende Kolonien werden {iiber viele Jahre besiedelt, Altnester werden bevorzugt
angenommen. Fir den Nestbau werden Lehmpfiitzen und Schlammstellen bendtigt.

Fortpflanzungsstitte ist die gesamte Kolonie.

Als Nahrungsflichen werden insektenreiche Gewésser und offene Agrarlandschaften in der
Néhe der Brutpldtze aufgesucht. Die Insekten werden im freien Luftraum erbeutet. Wichtig
sind brutplatznahe, insektenreiche Schlechtwetterhabitate wie Gewisser und Feuchtgebiete im

Umbkreis von ca. 500 m zur Kolonie.

Ublicherweise bestehen Gemeinschaftsschlafplitze nach der Fortpflanzungszeit bzw. wihrend
der Zugzeit. Es handelt sich meist um Pldtze in Bdumen oder an Gebduden (Mauersimse,
Briicken usw.). Solche traditionellen Schlafpldtze werden inklusive eines Puffers von 50 m als

Ruhestétte abgegrenzt. Ruhestétten in Baumen konnen mehrere Wochen genutzt werden.

Vorkommen und Betroffenheit

Mehlschwalben sind als Brut- und Sommervogel in NRW in allen Naturrdumen nahezu
flichendeckend vertreten. Die Bestinde nehmen jedoch ab. Im Kreis Heinsberg wird die

Mehlschwalbe aktuell noch als hdufiger Brutvogel und zahlreicher Durchziigler beschrieben.

Mehlschwalben kommen mit Sicherheit im Untersuchungsgebiet vor. Im Planungsgebiet
selbst sind keine Gebdude vorhanden, an denen Schwalben Nester bauen konnten. Die
potentiellen  Nahrungsflichen im  Planungsgebiet (= Luftraum) stellen kein
artenschutzrechtliches Problem dar, da hinreichend Ausweichmoglichkeiten in direkter

Nachbarschaft bestehen. Es fehlen Gebdude oder groBere Bédume, die sich als
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Gemeinschaftsschlafplatz eignen. Offene Bodenstellen (Lehmspender) existieren nur
tempordr im Bereich der Ackerflichen. Solche Flichen gibt es ausreichend in direkter

Nachbarschaft. Die Art wird als nicht betroffen eingestuft.

Grauammer (Emberiza calandra)

Lebensraum und Lebensweise

Die Grauammer ist eine Charakterart der offenen Agrarlandschaft. Besiedelt werden offene,
nahezu waldfreie Gebiete mit groB3flichiger Acker- und Griinlandnutzung, insbesondere auf
schweren Boden (Losslehm und Braunerden). Als Nahrungshabitat gelten Streu- und
Futterwiesen, extensiv genutztes Griinland, Ackerland mit Hackfriichten oder Getreide.
Wichtige Habitatbestandteile sind einzelne Geholze, Feldscheunen und Zéune als Singwarten,

sowie unbefestigte Wege und Sdume zur Nahrungsaufnahme.

Das Nest wird in Randstrukturen in dichter Bodenvegetation in busch- oder baumfreier
Umgebung angelegt. Die Art zeigt eine hohe Brutortstreue (Wahl des Nistplatzes durch das
Weibchen). Die Fortpflanzungsstétte einzelner Individuen ist wegen des komplizieren
Fortpflanzungsverhaltens (verschiedene Paarungssysteme, reine Ménnchen-Reviere, z.T.
mehrere Nistpldtze in einem Revier, keine dauerhafte Paarbindung, Nestfliichter) nur schwer
abgrenzbar. Hilfsweise kann die gesamte Parzelle in einem Umfang von bis zu 1 ha um den
Aktions-Mittelpunkt mit angrenzenden Randstreifen, Feldwegen, Brachflichen usw.

abgegrenzt werden.

Uberwinterungshabitate sind Ruderalflichen, Brachen und krautige Stoppelicker (auch in
Siedlungsnihe). Uber den Winter werden traditionelle gemeinsame Schlafplitze aufgesucht

(z.B. in Staudenvegetation, Schilf oder Gehodlzen). Diese sind als Ruheplétze abzugrenzen.

S. 56 von 86 (Stand: 11.03.2014)



Vorkommen und Betroffenheit

Die Grauammer ist in NRW ein meist ganzjihriger Standvogel, der nur in kalten Wintern
nach Frankreich oder in den Mittelmeerraum abwandert. Die Art kam frither in Nordrhein-
Westfalen fast flichendeckend vor. Heute ist sie in der Region nur noch sehr lokal in den
ausgedehnten Bordenlandschaften anzutreffen. Im Kreis Heinsberg wird sie aktuell als sehr

seltener Brutvogel, sehr vereinzelter Durchziigler und Wintergast beschrieben.
Das Untersuchungsgebiet gehort naturrdumlich nicht zum heutigen potentiellen

Verbreitungsgebiet der Grauammer. Das Vorkommen der Art wird hier nicht erwartet. Sie

wird daher als nicht betroffen eingestuft.

Turmfalke (Falco tinnunculus)

Lebensraum und Lebensweise

Der Turmfalke lebt in offenen strukturreichen Kulturlandschaften, oft in der Né&he
menschlicher Siedlungen, selbst in groeren Stidten. Er meidet geschlossene Waldgebiete.
Die Art briitet in Felsnischen und Halbhohlen an natiirlichen Felswéinden, Steinbriichen oder
Gebdauden (Hochhduser, Scheunen, Ruinen, Briicken usw.). Es werden aber auch alte
Krihennester in Bdumen oder Nistkdsten angenommen. An geeigneten Orten ist der
Turmfalke ein Kolonienbriiter. Nischen- und Gebédudebriiter gelten als nistplatztreu. Bei
Baumbriitern ist mangels Haltbarkeit der Horste lediglich Standorttreue ausgepréigt. Der

Turmfalke baut keine eigenen Nester.

Fortpflanzungs- und Ruhestétten sind bei Gebaudebriitern die Nist- bzw. Ruhenischen (bzw.
der Nistkasten), bei Baumbriitern das genutzte Nisthabitat, d.h. das Geho6lz mit vorhandenen
Horsten im Umkreis von bis zu 100 m um den aktuell nachgewiesenen Horststandort bzw. das
Revierzentrum. Ruheplitze und Tageseinstinde werden in unmittelbarer Néhe des Brutplatzes

gesucht (Nischen oder dichte Gehdlzgruppen).
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Nahrungsgebiete sind Fldchen mit niedriger Vegetation wie Dauergriinland, Ackerland,
Brachen. Bevorzugte Beute sind Kleinnager. In optimalen Lebensrdumen kann das Jagdgebiet
sehr klein sein, in ungilinstigen Lagen aber auch mehrere Kilometer vom Nestplatz entfernt
liegen. Aufgrund dieser Flexibilitdit wird das Jagdgebiet nicht der Fortpflanzungsstétte

zugerechnet.

Vorkommen und Betroffenheit

Der Turmfalke kommt in NRW ganzjéhrig als hédufiger Stand- und Strichvogel in allen
Naturrdumen flichendeckend vor. Hinzu kommen Wintergdste aus norddstlichen
Populationen. Im Kreis Heinsberg wird die Art aktuell als spérlicher Brutvogel, méBig
zahlreicher Durchziigler und Wintergast beschrieben. Er gehort zu den haufigsten Greifvogeln

des Kreisgebietes und kommt auBlerhalb groerer Wilder fast tiberall als Brutvogel vor.

Im Untersuchungsgebiet ist regelmafig mit dem Auftreten des Turmfalken, insbesondere zur
Jagd, zu rechnen. Die Nahrungsgebiete werden nicht der geschiitzten Fortpflanzungsstitte
zugerechnet. Im Planungsgebiet sind keine Horstbdume (oder entsprechende Gebdude) oder

dichte Geholzbestinde vorhanden. Die Art wird daher als nicht betroffen eingestutft.

Rauchschwalbe (Hirundo rustica)

Lebensraum und Lebensweise

Rauchschwalben gelten als Charakterart einer extensiv genutzten, béduerlichen
Kulturlandschaft. Mit zunehmender Verstddterung der Siedlungsbereiche nimmt die

Besiedlungsdichte ab, in Grof3stadtlandschaften fehlt die Art.

Die Nester werden i. allg. in Gebduden mit Einflugmdglichkeiten (z.B. Viehstille, Scheunen,
Hofgebdude) aus Lehm und Pflanzenteilen gebaut. Pfiitzen und Schlammstellen sind fiir die
Art daher essentiell. Altnester aus den Vorjahren werden nach dem Ausbessern wieder

angenommen (hohe Ortstreue). Die Brut erfolgt meist in Einzelpaaren, ist aber auch in
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Gruppen oder Kolonien moglich. Fortpflanzungsstitte ist der Raum mit dem Nest bzw. der

Kolonie.

Die Nahrung (Insekten) wird im freien Luftraum und zwar meist in Nestnidhe erbeutet. Daher
sind benachbarte, offene Griinflichen flir den Bruterfolg ebenso erforderlich, wie
Schlechtwetter-Nahrungshabitate (Gewésser, windgeschiitzte Geholzrinder, beweidetes

Griinland und Misthaufen; letztere sind in ackerdominierten Gebieten essentiell).

Gemeinschaftsschlafpldtze im spédteren Sommer befinden sich fast ausschlieflich im Schilf,
kleinere auch in Mais, Staudenfluren und Béumen. Bei traditioneller Nutzung sind sie mit
einem Puffer von 50 m als Ruhestétte abzugrenzen. Tagesruhepldtze auf Leitungsdrihten
werden oft von groBeren Trupps aufgesucht. Auf dem Zug sind stellenweise

Massenansammlungen zu beobachten.

Vorkommen und Betroffenheit

Rauchschwalben sind in Nordrhein-Westfalen noch haufige Brutvogel, die Bestinde zeigen
jedoch sinkende Tendenz. Rauchschwalben iiberwintern in Afrika (Langstreckenzieher). Im
Kreis Heinsberg wird die Art aktuell als méBig haufiger Brutvogel und zahlreicher
Durchziigler beschrieben. Die Brut erfolgt meist in Gehoften mit Viehhaltung.

Im Untersuchungsgebiet ist im Sommerhalbjahr regelmidflig mit dem Auftreten von
Rauchschwalben zu rechnen. Im Planungsgebiet selbst sind allerdings keine Gebéude

vorhanden, in denen Schwalben Nester bauen konnten.

Die potentiellen Nahrungsflichen im Planungsgebiet (= Luftraum) stellen kein
artenschutzrechtliches Problem dar, da hinreichend Ausweichmoglichkeiten in direkter
Nachbarschaft bestehen. Offene Bodenstellen (Lehmspender) existieren nur tempordr im
Bereich der Ackerflichen. Solche Flachen gibt es ausreichend in direkter Nachbarschaft.
Strukturen, die sich als Ruheplatz eignen (Leitungsdrdhte, groe Bédume) sind im

Planungsgebiet nicht vorhanden. Die Art wird als nicht betroffen eingestuft.
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Feldschwirl (Locustella naevia)

Lebensraum und Lebensweise

Der Lebensraum des Feldschwirls besteht aus gebiischreichen, feuchten
Extensivgriinldndern, grofleren Waldlichtungen, grasreichen Heidegebieten,
Verlandungszonen von Gewéssern und staudenreichen Industriebrachen. Selten ist er auch in
Getreidefeldern zu finden. Wichtig sind eine niedrige Bodenvegetation sowie einzelne

dariiber hinausragende Warten (gro3e Stauden, einzelne Strducher oder kleinere Baume).

Der Feldschwirl ist ein Bodenbriiter, der sein Nest in Pflanzenhorsten (Gréser, Heidekraut) in
weitgehend offenem Gelédnde anlegt. Ruheplitze sind kleine Zweige in dichter Vegetation.
Als Fortpflanzungs- und Ruhestitte wird das gesamte Revier abgegrenzt. Es liegen sowohl
Nachweise von Brutortstreue als auch von Umsiedlungen im Verlauf der Brutperiode vor
(z.B. wegen raschem Vegetationswachstums). Die Nahrung besteht aus kleinen bis

mittelgrofen Insekten.

Vorkommen und Betroffenheit

In NRW kommt der Feldschwirl als mittelhdufiger Sommer- und Brutvogel in allen
Naturrdumen vor, im Rheinland ist er jedoch nur zerstreut verbreitet. Im Kreis Heinsberg gilt

er aktuell als unregelméBiger, seltener Brutvogel.

Das Vorkommen des Feldschwirls kann im Untersuchungsgebiet nicht ausgeschlossen
werden. Das Planungsgebiet selbst ist jedoch kein typischer Lebensraum der Art. Der

Feldschwirl wird als nicht betroffen eingestuft.
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Nachtigall (Luscinia megarhynchos)

Lebensraum und Lebensweise

Die Nachtigall besiedelt gebiischreiche Rander von Laub- und Mischwildern, Feldgehdlze,
Gebiische (gerne an Ddmmen), freiwachsende Hecken, Industriebrachen und naturnahe,
verwilderte Parkanlagen oder Gérten und zwar bevorzugt in der Ndhe von Gewissern,

Feuchtgebieten oder Auen. Auf dem Zug ist sie auch in offeneren Landschaften anzutreffen.

Fiir die Nestanlage, die Nahrungssuche und die Aufzucht der Jungen sind eine ausgeprigte
Krautschicht (Deckung fiir Neststandorte und Jungenverstecke) und eine dichte
Strauchschicht mit Falllaubdecke am Boden (als Nahrungsraum) essentiell. Das Nest wird
bodennah unter dichtem Gestriipp angelegt. Das Nest wird jedes Jahr neu gebaut, die Art gilt
aber als reviertreu. Die Tiere ruhen im Inneren belaubter Straucher. Als Fortpflanzungs- und
Ruhestétte wird das gesamte Revier (ca. 1.500 qm) einschlieBlich der Nahrungsgebiete

abgegrenzt.

Die Nahrung besteht aus Kleintieren (Insekten, Wiirmer usw.), im Spadtsommer auch aus

Beeren und Samen.

Vorkommen und Betroffenheit

Die Nachtigall ist in NRW (mit Ausnahme der hoheren Mittelgebirgslagen) ein mittelhdufiger
Brutvogel. Die Art iiberwintert in Afrika (Langstreckenzieher). Im Kreis Heinsberg ist sie

mittlerweile nur noch ein seltener Brutvogel mit Hauptverbreitungsgebiet Rurtal.

Im Untersuchungsgebiet kann die Nachtigall insbesondere in Rurndhe durchaus erwartet
werden. Das Planungsgebiet enthélt jedoch keine geeigneten Habitatstrukturen fiir die Art.
Die Nachtigall wird daher als nicht betroffen eingestuft.
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Pirol (Oriolus oriolus)

Lebensraum und Lebensweise

Bruthabitat des Pirols sind feuchte, lichte und sonnige Laubwélder, insbesondere Auen- und
Feuchtwilder in Gewisserndhe (hédufig Pappelwilder). Gelegentlich werden auch kleinere
Feldgeholze, Parkanlagen und Gérten mit hohen Baumbestinden besiedelt. Das Nest wird
jedes Jahr neu auf Laubbdumen (vorwiegend Eiche, Pappel oder Erle) in 3 bis 20 m Hohe
angelegt. Die Art gilt als reviertreu. Pirole ruhen in Gehdlzen. Als Fortpflanzungs- und
Ruhestétte wird der gegeniiber Artgenossen verteidigte Raum mit einer FlichengréBe von bis
zu 1,5 ha abgegrenzt, bei Bruten in kleineren Feldgeholzen der gesamte Baumbestand. Die

Aktionsradien der Vogel konnen allerdings groBBer sein.
Die Nahrungssuche erfolgt vorwiegend im Kronenbereich der Bidume. Eine wichtige

Nahrungsressource sind Raupen. Auf dem Zug ist der Pirol in unterschiedlichen Habitaten,

die Deckung gewéhrleisten, zu finden, selbst in Obstplantagen.

Vorkommen und Betroffenheit

Der Pirol kommt in NRW noch verbreitet als Brutvogel im Tiefland vor, allerdings nirgendwo
hiufig. Der Pirol liberwintert in Afrika (Langstreckenzieher). Im Kreis Heinsberg ist der
Pirol aktuell ein sehr seltener Brutvogel, der hier fast nur noch in lichten Pappelbestinden
briitet (im Stadtgebiet Heinsberg vorwiegend im Rur- und Wurmtal; letztes bekanntes

Brutrevier ist ein Geholz in der Ndhe der Abgrabung Poetsch).

Das Untersuchungsgebiet gehdrt aufgrund seiner Zugehdrigkeit zum Naturraum Ruraue zum
potentiellen Verbreitungsgebiet der Art. Allerdings fehlen hier die erforderlichen Auen- und
Feuchtwilder. Dennoch ist das Vorkommen des Pirols, insbesondere in Rurnédhe, nicht vollig
auszuschlieBen. Das Planungsgebiet selbst enthélt keine geeigneten Habitatstrukturen fiir die

Art. Der Pirol wird als nicht betroffen eingestuft.
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Rebhuhn (Perdix perdix)

Lebensraum und Lebensweise

Als Kulturfolger und ehemaliger Steppenbewohner besiedelt das Rebhuhn offene, gerne auch
kleinrdumig strukturierte Kulturlandschaften mit Ackerflichen, Brachen und Griinldndern.
Wesentliche Habitatbestandteile sind Deckung bietende Acker- und Wiesenrdnder, Feld- und

Wegraine sowie unbefestigte Feldwege.

Hier finden Rebhiihner ihre vielfiltige Nahrung sowie Magensteine zur
Nahrungszerkleinerung. Diese besteht vorwiegend aus Samen und Friichten von
Ackerwildkrdutern, aus Getreidekdrnern und griinen Pflanzenteilen, zur Brutzeit auch aus
Insekten. Die Art gilt als sehr ortstreu, groflere Ortswechsel sind die Ausnahme. Aufgrund der
ausgeprigten, kleinrdumigen Ortstreue miissen die Nahrungshabitate als unentbehrlicher
Bestandteil der Fortpflanzungsstétte zugerechnet werden. Als Jahresvogel mit festem Revier
bendtigen Rebhiihner auch im Winter ausreichend Deckung (z.B. Stoppelacker) und Nahrung

auf den Feldern.

Das Nest wird am Boden in flachen Mulden und im Bereich gut ausgeprigter, Deckung
bietender Randstrukturen angelegt (entlang von Feldrainen, Weg- und Grabenrdndern, Zaunen
und Hecken). Alle Jungtiere sind ab August selbstdndig, der Familienverband bleibt aber noch

bis zum Winter zusammen.

Die Fortpflanzungsstitte einzelner Individuen ist nicht konkret abgrenzbar, da die Art kein
ausgepragtes Territorialverhalten zeigt. Hilfsweise kann als Fortpflanzungsstétte die gesamte
Parzelle (Nahrungsflichen mit liickigem Bewuchs und guter Deckung) in einem Umfang von
bis zu 1 ha um den Aktionsraum-Mittelpunkt mit angrenzenden Randstreifen, Feldwegen,

Brachflichen abgegrenzt werden.

Die Ruheplitze befinden sich auf dem Boden im Deckungsbereich oder auch auf offener

Ackerfldche. Die Schlafplitze werden in der Regel tiglich gewechselt.
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Vorkommen und Betroffenheit

Das Rebhuhn ist in NRW ein ganzjéhriger Standvogel, der v.a. im Tiefland noch weit
verbreitet ist. Im Kreis Heinsberg wird er aktuell als spérlicher Brutvogel eingestuft. Die

Bestidnde sind stark zuriickgegangen.

Die offenen Agrarflichen im Untersuchungsgebiet sind potentieller Lebensraum des
Rebhuhns, hier ist mit dem Auftreten der Art zu rechnen. Allerdings werden sich die scheuen
Feldbewohner wohl nur selten bis an den Siedlungsrand verirren. Das Planungsgebiet selbst
(Spielplatz, Sportplatz, Ackerrand zum Siedlungsbereich) enthilt zudem keine geeigneten
Habitatstrukturen fiir die Art. Das Rebhuhn wird daher als nicht betroffen eingestuft.

Uferschwalbe (Riparia riparia)

Lebensraum und Lebensweise

Die Uferschwalbe bewohnt natiirlich entstehende Steilwdnde und Prallhdnge an Flussufern
(bedeutende Vorkommen an natiirlichen Flussstandorten u.a. an der Wurm). Heute briitet sie
jedoch vorwiegend in Sand-, Kies- oder LoBgruben. Hierzu bendtigt sie vegetationsfreie
Steilwidnde aus Sand oder Lehm. Die Nesthohle (Brutrohre) wird an Stellen mit freier An-
und Abflugmoglichkeit gebaut. Die Uferschwalbe ist ein Koloniebriiter. Als
Fortpflanzungsstitte wird die gesamte Kolonie inklusive eines Puffers von bis zu 50 m zu den

Brutwédnden abgegrenzt.

Nahrungsgebiete sind insektenreiche Gewésser, Wiesen, Weiden und Felder, die nicht weit
von den Brutplidtzen entfernt liegen. Schlechtwetter-Habitate mit ausreichendem
Insektenangebot (windgeschiitzte Feuchtgebiete und Gewisser) sind insbesondere nach

Ankunft im Frithjahr und zum Ende der Brutperiode wichtig.

Schlafplatzgemeinschaften in Rohricht oder Weidendickicht an Gewéssern sind iiblich. Bei

regelmaBiger Nutzung werden die Schlafplétze inklusive eines stérungsarmen Puffers von bis
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zu 50 m als Ruhestitte abgegrenzt. Wihrend der Brutzeit iibernachten die Weibchen in den

Brutrohren.

Vorkommen und Betroffenheit

Die Uferschwalbe kommt in NRW wv.a. im Tiefland als mittelhdufiger Brut- und
Sommervogel vor, wobei die abgrabungsreichen Gegenden des Rheinlandes einen
Verbreitungsschwerpunkt darstellen. Im Kreis Heinsberg wird die Art aktuell als unsteter,
méiBig haufiger Brutvogel und als regelméfBiger, méBig zahlreicher Durchziigler beschrieben.
An der begradigten Rur werden im Kreisgebiet keine Bruten mehr beobachtet. Brutkolonien

finden sich in Sand-, Kies- und Lehmabgrabungen.
Im Untersuchungsgebiet sind selbst Ruheplétze (Rohricht, Weidendickicht) Mangelware. Die

Tiere sind daher vorwiegend auf der Jagd und insbesondere im freien Luftraum zu erwarten.

Die Art ist vom Planungsvorhaben nicht betroffen.

Turteltaube (Streptopelia tutur)

Lebensraum und Lebensweise

Die Turteltaube lebt in offenen bis halboffenen Parklandschaften warmtrockener Gebiete
(ehemaliger Steppen- und Waldsteppenbewohner) mit einem Wechsel aus Agrarflichen und
Geholzen. Die Brutplitze liegen meist in Feldgehdlzen, baumreichen Hecken und Gebiischen,
an gebiischreichen Waldrindern oder in lichten Laub- und Mischwildern, bevorzugt in
Gewisserndhe. Im Siedlungsbereich kommt die Turteltaube eher selten vor (z.T. durch die
Tirkentaube verdridngt), am ehesten in grofen verwilderten Gérten, groBeren Obstgérten,
Parkanlagen oder Friedhofen. Das Nest wird jedes Jahr neu in lichten, kleinklimatisch
begiinstigten hohen Strduchern oder Béumen gebaut. Gelegentlich werden auch Nester

anderer Vogelarten bezogen oder dienen als Unterlage fiir den Neubau.
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Die Art ist gesellig und scheint kein eigenes Brutrevier zu verteidigen. Nestabstinde konnen
daher sehr gering sein. Ortstreue kann auftreten, ist aber fiir die Art nicht zwingend. Als
Fortpflanzungsstitte werden die zu Nestanlage geeigneten Strukturen im Umfang von bis zu 1
ha um den Niststandort bzw. das Aktionsraumzentrum abgegrenzt. Dieser Bereich umfasst

auch die Ruhestitten der Brutvogel (Geholze).

Nahrungsgebiete sind Ackerflachen, Griinldnder und schiitter bewachsene Ackerbrachen. Die
Nahrung ist iiberwiegend pflanzlich (Samen und Friichte von Ackerwildkrdutern, aber auch
Fichten- und Kiefernsamen). Der Nahrungserwerb erfolgt auch wihrend der Brutzeit in

grofleren Ansammlungen und auch mit anderen Tauben vergesellschaftet.

Turteltauben konnen zur Nahrungssuche einen Aktionsradius von 3 bis 6 km (in Einzelfdllen
auch weiter) befliegen, so dass die Art von den Nahrungshabitaten im engen Umfeld zum
Brutplatz weitgehend unabhéngig ist. Weit zum Brutplatz entfernte Nahrungshabitate sind
jedoch aus energetischer Sicht suboptimal, geeignete Nahrungsquellen im nahen Umfeld der

Brutplitze werden bei Vorhandensein bevorzugt aufgesucht.

Wichtige Habitatelemente konnten Rohbodenanteile sein (Ruderalflora als Nahrung,

Magensteinchen, Staubbéder).

Vorkommen und Betroffenheit

Die Turteltaube kommt in NRW als mittelhdufiger Brut- und Sommervogel vor. Die
Langstreckenzieher iiberwintern siidlich der Sahara. Die auffilligen Bestandsriickginge sind
insbesondere auf hohe Verluste auf dem Zuge und im Winterquartier zuriickzufiihren. In
NRW haben lichte Kiefernwilder auf Sandbdden an Bedeutung gewonnen. Im Kreis

Heinsberg wird die Art aktuell nur noch als spérlicher bis seltener Brutvogel eingestutft.

Mit dem gelegentlichen Auftreten der Turteltaube muss im Untersuchungsgebiet gerechnet
werden, insbesondere zur Nahrungsaufnahme auf den Ackerflichen. Der -eigentliche
potentielle Lebensraum liegt aber nicht am Siedlungsrand, sondern in der angrenzenden
Agrarlandschaft. Die kleinen, potentiellen Nahrungsflichen im Planungsgebiet stellen kein

artenschutzrechtliches Problem dar, da hinreichend Ausweichmoglichkeiten in direkter
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Nachbarschaft bestehen. Geeignete Bruthabitate sind im Planungsgebiet nicht vorhanden.

Vom Planungsvorhaben ist die Art daher nicht betroften.

Waldkauz (Strix aluco)

Lebensraum und Lebensweise

Der Waldkauz lebt in reich strukturierten Kulturlandschaften mit einem guten
Nahrungsangebot (Sitzwarten erforderlich), insbesondere in lichten und liickigen
Altholzbestinden in Laub- und Mischwéldern, Parkanlagen, Géarten oder Friedhofen, die ein
gutes Angebot an Hohlen bereithalten. Offene baumfreie Agrarlandschaften und reine

Fichtenwilder werden nur randlich besiedelt.

Als Nistplatz werden Baumhohlen bevorzugt, aber auch Dachbdden, Scheunen und
Kirchtirme werden bewohnt oder Nisthilfen angenommen. Tagesruheplitze sind dichte
Baumkronen (oft Nadelholzer), Hohlen, Nischen in Bdumen und Gebiuden, meist im Umfeld
der Niststitte. Die Belegung der (groBBen) Reviere erfolgt bereits im Herbst. Die Art gilt als

ausgesprochen reviertreu (traditionelle Reviere iiber Generationen).

Fortpflanzungsaktivitdten (Balz, Paarung, Fiitterung, erste Flugversuche der Jungtiere) finden
iiberwiegend in der Umgebung des Nistplatzes statt. Als Fortpflanzungs- und Ruhestitte wird
daher die Nistnische / Nistkasten / Baumhohle und eine storungsarme Umgebung von bis zu
100 m verstanden (bei Gebédudebriitern nur die Nische(n) oder der Nistkasten). Eine konkrete
Abgrenzung essenzieller Nahrungshabitate ist fiir den Waldkauz in der Regel aufgrund seines

groflen Aktionsraumes und der Vielzahl der genutzten Habitattypen nicht erforderlich.

Die Beute besteht iiberwiegend aus Wiihl- und Waldmausarten, aber auch aus Végeln und

Amphibien.
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Vorkommen und Betroffenheit

Der Waldkauz kommt in NRW ganzjdhrig als hdufiger Standvogel vor und ist in allen
Naturrdumen nahezu flichendeckend verbreitet. Im Kreis Heinsberg wird die Art aktuell als
mifBig haufiger (spérlicher) Brutvogel und Jahresvogel eingestuft. Nachgewiesene Bruten

fanden iiberwiegend in Nistkésten statt.

Im Untersuchungsgebiet ist das Auftreten der Art moglich. Das Planungsgebiet selbst enthilt
jedoch keine geeigneten Habitatstrukturen fiir die Art (insbesondere keine Altbaumbestinde,

Hoéhlenbdume, Scheunen usw.). Der Waldkauz wird als nicht betroffen eingestuft.
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Schleiereule (Tyto alba)

Lebensraum und Lebensweise

Die nachtaktive Art besiedelt halboffene, wintermilde (schneearme) Landschaften und lebt als
Kulturfolger in engem Kontakt zu menschlichen Siedlungsbereichen. Als Nistplatz (und
Tagesruhesitz) werden storungsarme, dunkle und gerdumige Nischen in Gebduden genutzt,
die einen freien An- und Abflug gewdhren, besonders Dachbdden, Scheunen, Taubenschldge
und Kirchtiirme. Es werden sowohl Gebéude in Einzellagen, als auch solche in Dorfern und
Kleinstddten bewohnt. Optimale Brutplétze (in Mitteleuropa Kirchen und Scheunen) bleiben

dauernd besetzt.

Fortpflanzungsaktivitdten (Balz, Paarung, Fiitterung, erste Flugversuche der Jungtiere) finden
iiberwiegend in der Umgebung des Nistplatzes statt. Als Fortpflanzungsstitte wird der
besetzte Brutplatz und dessen unmittelbare Umgebung (gesamtes Gebdude bzw. der

entsprechende Raum des Gebédudes) angesehen.

Die Art benétigt auch Tages- und Wintereinstinde. Tageseinstinde sind meist weitere
Nischen in ummittelbarer Umgebung des Nistplatzes. Im Sommer konnen dies auch
deckungsreiche Baumgruppen bzw. Baumhohlen sein. Die Abgrenzung der Ruhestétte von

Brutvogeln ist in der Regel in der Abgrenzung der Fortpflanzungsstétte enthalten.

Jagdgebiete sind vorwiegend offenes Griin- und Ackerland, sowie Brachen und Randbereiche
von Wegen, Stral3en und Grében (weniger jedoch Flachen entlang hoherer Gehodlzstrukturen).
Die Nahrung besteht vorwiegend aus Kleinsdugern (insbesondere Feldmdusen). Das grofie
Jagdrevier (GroBen von iiber 100 ha moglich) mit der Vielzahl an genutzten Habitattypen ist
nicht als essentieller Teil der Fortpflanzungsstitte anzusehen. Die Schleiereule ist als
ausgesprochen reviertreu beschrieben. Grolere Wanderungen werden in der Regel nur von

den Jungtieren durchgefiihrt.
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Vorkommen und Betroffenheit

Die Schleiereule tritt in NRW ganzjdhrig als mittelhdufiger Stand- und Strichvogel und im
Tiefland nahezu flichendeckend auf. Im Kreis Heinsberg wird sie aktuell als seltener

Brutvogel und Jahresvogel eingestuft.
Das Auftreten der Art im Untersuchungsgebiet ist insbesondere angesichts der groflen

Nahrungsgebiete nicht auszuschlieBen. Im Planungsgebiet selbst sind jedoch keine

Lebensstitten der Art vorhanden. Die Schleiereule wird als nicht betroffen eingestuft.

Kiebitz (Vanellus vanellus)

Lebensraum und Lebensweise

Der Kiebitz ist ein Charaktervogel offener Griinlandgebiete und bevorzugt feuchte, extensiv
genutzte Wiesen und Weiden. Seit einigen Jahren besiedelt er verstirkt (mittlerweile zu 80 %)
auch Ackerland. Der Bruterfolg ist dort jedoch stark von der Bewirtschaftungsweise abhingig
und oft sehr gering. Bei der Wahl des Neststandorts werden offene und kurze
Vegetationsstrukturen bevorzugt. Das Nest wird jedes Jahr neu gebaut. Kiebitze briiten
oftmals in kolonieartigen Konzentrationen. Diese gemeinschaftliche Fortpflanzungsstitte wird
dann auch gemeinsam verteidigt. Der Nahrungserwerb erfolgt auf dem Boden (vorwiegend

Bodentiere, aber auch vegetarische Kost).

Die Art gilt als brutplatztreu (lokal eventuell verschieden stark ausgeprigt). Eine gewisse
Bereitschaft zu Umsiedlungen {iber kleine Entfernungen wird aber angenommen. Die
Jungvogel sind Nestfliichter. Daher sind auch die Strukturen im Umfeld des Nestes fiir die

Aufzucht der Jungtiere unabdingbar.

Zur geschiitzten Fortpflanzungsstitte werden somit die Nestanlage und der brutzeitliche
Aufenthaltsraum bis zum Fliiggewerden der Jungtiere gerechnet. Bendtigt wird in der Regel
ein Raum von mindestens 2 ha um den Neststandort bzw. den Reviermittelpunkt. Dabei ist zu

beachten, dass die Brut oft auf Ackerland, die Jungenaufzucht aber im benachbarten Griinland
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stattfindet. Hierzu kénnen Wanderungen von mehr als 500 m stattfinden. Im Falle von
Brutkolonien ist die gesamte Kolonie (einschlieBlich der o.g. Aufenthaltsrdume der Jungtiere)

und zuziiglich der Nahrungshabitate als Fortpflanzungsstétte abzugrenzen.
Bevorzugte Rastgebiete sind offene Agrarflichen in den Niederungen grofler Flussldufe,

groflrdumige Feuchtgriinlandbereiche und Bordenlandschaften. RegelméBig genutzt sind sie

als Ruhestitte abzugrenzen.

Vorkommen und Betroffenheit

Kiebitze kommen in NRW im Tiefland als Brutvogel fast flichendeckend vor. Sie sind zudem
sehr hdufige Durchziigler im Friihjahr und Herbst. Im Kreisgebiet wird das Vorkommen der
Art von Gellissen aktuell wie folgt beschrieben: méBig haufiger Brutvogel, ehemals sehr
zahlreicher Durchziigler und Wintergast, heute nur noch mifBig zahlreich. Der Kiebitz briitet
im Kreisgebiet vorwiegend auf Riiben-, Kartoffel- und Maisidckern mit stark abnehmender

Tendenz.

Mit dem Auftreten der Art, auch als Brutvogel, muss im Untersuchungsgebiet gerechnet
werden. Siedlungsnahe Fldachen werden vom Kiebitz jedoch in der Regel nicht genutzt
(Préaferenz fiir offene, baum- und hindernisfreie Flichen). Im Planungsgebiet selbst wird die

Art nicht erwartet. Der Kiebitz wird daher als nicht betroffen eingestuft.

Sonstige Arten

Neben den planungsrelevanten Arten konnen im Untersuchungsgebiet weitere europdisch
geschiitzte Arten, insbesondere ,,Allerweltsarten®, sporadische Giste oder gar Irrgiste der
europdischen Vogelwelt, auftreten. Nur wenn fiir eine dieser Arten ein nennenswerter
Bestand im Untersuchungsgebiet vorliegt, soll eine Art-fiir-Art-Betrachtung durchgefiihrt

werden. Dies ist nach derzeitigem Kenntnisstand nicht der Fall.
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Weiterhin soll fiir diese Arten gelten, dass sie sich derzeit in einem giinstigen
Erhaltungszustand befinden und ihnen (wegen ihrer Haufigkeit oder ihrer
Anpassungsfahigkeit) durch herkdmmliche Planungsverfahren keine populationsrelevanten
Beeintriachtigungen drohen. Es bleibt sicherzustellen, dass die okologische Funktion ihrer
Lebensstitten nicht beeintrdchtigt wird, dass keine unvermeidbaren Verletzungen oder

Totungen vorkommen und dass das Totungsrisiko nicht signifikant erhoht wird.

Folgende Arten konnen im Untersuchungsgebiet regelméfig (aber nicht immer hiufig)
erwartet werden (wassergebundene Arten, die nur im Bereich der Rur erwartet werden, sind

nicht aufgefiihrt):

Blaumeise, Kohlmeise, Weidenmeise, Sumpfmeise, Schwanzmeise, Buchfink, Griinfink,
Gimpel, Stieglitz, Kernbeifler, Bluthédnfling, Erlenzeisig, Girlitz, Goldammer, Amsel,
Singdrossel,  Star,  Rotkehlchen, = Schwarzkehlchen,  Braunkehlchen,  Bachstelze,
Wiesenschafstelze, Heckenbraunelle, Zaunkonig, Haussperling, Feldsperling, Baumpieper,
Wiesenpieper, Monchsgrasmiicke, Gartengrasmiicke, Dorngrasmiicke, Klappergrasmiicke,
Grauschnipper, Zilpzalp, Fitis, Gelbspdtter, Sumpfrohrsédnger, Hausrotschwanz, Tiirkentaube,
Stralentaube, Ringeltaube, Buntspecht, Griinspecht, Lachmdwe, Silbermdwe, Dohle,
Rabenkrdhe, FElster, Eichelhdher, Jagdfasan, Kuckuck, Wintergoldhdhnchen, Kleiber,
Gartenbaumladufer, Baumfalke, Wanderfalke, Kornweihe, Habicht, Rotmilan, Sumpfohreule,

Mauersegler, Silberreiher, Graureiher, Graugans, Nilgans, Kanadagans, Weilstorch.

Einzelne der genannten Arten konnen vom Planungsvorhaben betroffen sein, wenn sie
Fortpflanzungsstitten im Planungsgebiet oder in der direkten Umgebung anlegen. Thr Schutz
wird hingegen gewéhrleistet, wenn die Baufeldraumung und insbesondere die Entfernung von

Vegetationsstrukturen auBerhalb der Brutzeit erfolgen.

3.2 Weitergehende Priifung der betroffenen Arten

Im Rahmen der Vorpriifung wurde festgestellt, dass fiir eine Fledermausart
(Zwergfledermaus) und eine Vogelarte (Steinkauz) eine Betroffenheit durch das

Planungsvorhaben nicht vollig auszuschlieBen ist. Fiir diese Arten ist eine weitergehende
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formale Priifung auf der Grundlage der ,,Art-fiir-Art-Protokolle® der LANUV durchzufiihren.
Die Protokolle befinden sich im Anhang.

In den Protokollen wird fiir die zu priifende Arten der Schutz- und Gefdhrdungsstatus und die
Betroffenheit der jeweiligen Art dargestellt. Es folgt eine Beschreibung der erforderlichen
Vermeidungsmalinahmen und ggf. des Risikomanagements und schlieBlich eine Prognose

hinsichtlich der artenschutzrechtlichen Tatbestinde.

In den Protokollen wird der Rote-Liste-Status der behandelten Arten mit folgenden

Abkiirzungen angegeben:

Tab. 2: Gefahrdungskategorien / Rote-Liste-Status

0: ausgestorben, verschollen

R: durch extreme Seltenheit gefdhrdet

l: vom Aussterben bedroht

2: stark gefdhrdet

3: gefahrdet

I: gefidhrdete wandernde Tierart

D: Daten nicht ausreichend

V: Vorwarnliste (zuriickgehend)

*: nicht gefédhrdet

N: aufgrund von Naturschutzmalnahmen geringere oder gleiche Gefdhrdungseinstufung
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4. Ergebnis

4.1 Zusammenfassung der Priifungsergebnisse

Im Rahmen der Vorprifung wurden insgesamt 32 planungsrelevante Arten auf eine
Betroffenheit durch das Planungsvorhaben untersucht. Dabei handelte es sich um 8

Saugetierarten (davon 6 Fledermausarten) und 24 Vogelarten.

2 Arten wurden als potentiell betroffen ermittelt. Sie verteilen sich auf folgende systematische

Gruppen:

Saugetiere: Zwergfledermaus
Vogel: Steinkauz

Die mogliche Betroffenheit der Vogelart ergibt sich aus dem Umstand, dass Lebensstétten im
Planungsgebiet bzw. seinem direktem Umfeld vorkommen konnen. Dagegen wird die
Grundlage fiir die Betroffenheit der Zwergfledermaus erst durch die Errichtung neuer
Gebédude in diesem Bereich geschaffen. Diese Gebdudeflederméuse beziehen Neubauten oft
schon vor deren Fertigstellung. Neben den planungsrelevanten Arten konnen weitere

europdische Vogelarten als Brutvogel vom Planungsvorhaben betroffen sein.

Fir die Dbetroffenen Arten werden vorsorglich Vermeidungsmalnahmen und
funktionserhaltende MafBnahmen formuliert. Bei Umsetzung der vorgeschlagenen
MaBnahmen ist ein artenschutzrechtliches Ausnahme- bzw. Befreiungsverfahren nicht

erforderlich.

4.2 Vermeidungsmafinahmen

Die VermeidungsmaBnahmen zielen nicht nur auf den Schutz der untersuchten Arten selbst
(sie dirfen nicht gefangen, verletzt oder getdtet werden, ihre Entwicklungsformen diirfen
nicht aus der Natur entnommen, beschiddigt oder zerstdrt werden), sondern auch auf ihre

Lebensstitten (insbesondere Fortpflanzungs- und Ruhestitten).
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Die Lebensstitten diirfen nach deutschem Recht nur unter besonderen Bedingungen aus der
Natur entfernt, zerstdrt oder beschiddigt werden. Die dkologische Funktion der betroffenen
Lebensstitte muss im rdumlichen Zusammenhang gewahrt bleiben. Voraussetzung (aber
allein nicht hinreichend) hierfiir ist in der Regel, dass diese Lebensstitten erst beseitigt
werden, wenn sie aktuell nicht mehr besetzt sind (z.B. Brutpldtze im Winterhalbjahr,
Winterquartiere im Sommerhalbjahr). Weiterhin sind populationsrelevante Storungen der
streng geschiitzten Arten und der europédischen Vogelarten zu bestimmten sensiblen Zeiten zu

unterlassen.
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4.2.1 Priifungen

Vermeidungsmafinahmen miissen nur durchgefiihrt werden, wenn geschiitzte Arten oder ihre
Lebensstitten tatsdchlich vom Planungsvorhaben betroffen sind. Dies ist entsprechend der
Vorermittlungen in der Regel vor Ort vor Baubeginn (d.h. vor der Baufeldrdumung, vor dem
Entfernen von Vegetationsstrukturen, vor dem Bau, dem Abriss, dem Umbau oder der
Renovierung von Gebéduden und sonstigen Einrichtungen) zu einem passenden Zeitpunkt

bzw. {iber einen angemessenen Zeitraum zu priifen.

Der Priifungsumfang kann auf der Grundlage dieser artenschutzrechtlichen Priifung festgelegt
werden. Danach wiére zu priifen, ob die Rasenflichen im Planungsgebiet zum
Nahrungshabitat des Steinkauzes gehoren. Sofern die Gehdlzstrukturen im Planungsgebiet
wihrend der Friihjahrs- bzw. Sommermonaten entfernt werden sollen, wére zudem zu priifen,
ob europdische Vogelarten in den Gehdlzen briiten. Wihrend der Bauphase sind die Gebaude

(insbesondere kleine Spalten) regelmifig auf Besiedlung durch Fledermiuse zu kontrollieren.

Zur Vermeidung aufwindiger Datenerfassungen bei unklarer Datenlage und zur Verhinderung
von Bauverzogerungen konnen sinnvolle Vermeidungsmafinahmen aber auch im Rahmen des
Risikomanagements vorsorglich durchgefiihrt werden (z.B. im Rahmen des Bauzeiten-
Managements oder der ohnehin notwendigen KompensationsmaBBinahmen nach der
Eingriffsregelung). Zur Verhinderung von Bauverzogerungen konnen dabei insbesondere
auch vorgezogene MaBnahmen sinnvoll sein (z.B. Baufeldriumung bereits in den
Wintermonaten; direktes VerschlieBen von Spalten und Offnungen an den entstehenden

Gebiduden).

4.2.2 Baubetrieb

Sofern im Rahmen der Priifungen nach 4.2.1 geschiitzte Arten bzw. Lebensstétten festgestellt
werden (oder ihr Auftreten nicht ausgeschlossen werden kann), sind die Bauzeiten und der
Baubetrieb so anzupassen, dass Verstofe gegen die artenschutzrechtlichen Bestimmungen
vermieden werden. Gegebenenfalls sind vor Aufnahme der Bautitigkeit der jeweiligen Art

entsprechende funktionserhaltende Mafinahmen durchzufiihren.
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Im Planungsgebiet konnen sich insbesondere folgende Einschrinkungen fiir den Baubetrieb

ergeben:

a. Bautétigkeiten an Gebiuden, einschlieflich Abriss, Umbau oder Renovierung

Bautitigkeiten an Gebduden und populationsrelevante Storungen jeder Art sind zu
unterlassen, wenn aktuelle Wochenstuben oder Winterquartiere von Fledermiusen,
insbesondere der Zwergfledermaus, vorgefunden werden. Dies kann im Planungsgebiet bei
spiteren Anderungen oder Renovierungen an den dann vorhandenen oder auch bereits an den
neu entstehenden Gebduden der Fall sein. Neubauten konnen also auch wihrend der

Bauphase betroffen sein.

Zur Vermeidung artenschutzrechtlicher Probleme sollten Bautdtigkeiten an Gebduden durch
eine fledermausfreie ,,Versiegelung* der Gebdude im Spéatsommer (vor der Invasionszeit der
Zwergtledermaus) vorbereitet werden. Die Gebdude sind hierzu geschlossen zu halten,
betroffene Ritzen, Spalten und Hohlungen am Gebdude sind im notwendigen Umfang zu
schlieBen. Zwergflederméuse ziehen in neue Gebdude oft schneller ein als die eigentlich
vorgesehenen Bewohner. Eine Lenkung der Besiedlung kann durch das gezielte Angebot von
kiinstlichen Quartieren versucht werden (s. Projektgestaltung.). Im Falle des Abrisses von
Gebduden sollte die Neubesiedlung durch SchlieBen aller Ritzen, Spalten und Hoéhlen

verhindert werden.

b. Baufeldriumungen, Entfernung von Vegetationsstrukturen

Baufeldraumungen, anderweitige Storungen und insbesondere die Entfernung von
Vegetationsstrukturen sind bevorzugt im Winterhalbjahr durchzufiihren, da so Konflikte zur
Brutzeit der geschiitzten Tiere (z.B. der europidischen Vogelarten) weitgehend vermieden
werden. Zu beachten sind allerdings ggf. die Winterlebensstétten geschiitzter Arten (hierfiir

liegen aktuell aber keine Erkenntnisse vor).
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Im Sommerhalbjahr konnen sich somit Einschriankungen fiir die Bautétigkeit durch den
Schutz von Vegetationsstrukturen insbesondere aufgrund von Brutvorkommen geschiitzter

Arten ergeben. Dies betrifft im Planungsgebiet vorwiegend die Geholzstrukturen.

Im Winterhalbjahr und zur Zugzeit der Vogel sind Einschrinkungen der Bautitigkeit (mit
Bezug zu Vegetationsstrukturen) nur selten erforderlich, z.B. im Fall des Auftretens von
Ruhestétten des Feldhamsters (Winterbaue) oder von Vogeln oder Flederméusen (z.B. in
Hoéhlenbdumen) und von Massenansammlungen geschiitzter Arten an Rast- und Ruheplétzen.

Im Planungsgebiet wird dies nicht erwartet.

Zusammenfassend ist festzustellen, dass durch eine vorsorgliche Baufeldraumung in den
Wintermonaten artenschutzrechtliche Probleme mit fast allen europdisch geschiitzten
Vogelarten im Planungsgebiet voraussichtlich vermieden werden konnen. Lediglich fiir den

Steinkauz ist die Betroffenheit der Art gesondert zu priifen.

4.2.3 Projektgestaltung:

Hilfen fir Gebaudebewohner

In artenschutzrechtlicher Hinsicht sind Gebaudebewohner (wie z.B. manche Fledermaiuse,
Eulen, Schwalben) nicht direkt vom Bauvorhaben betroffen. Erst bei einer spiteren
Verdanderung, Renovierung oder beim Abbau der baulichen Anlagen (manchmal auch

wiéhrend der Bauphase von Neubauten) kann es zu Konflikten mit dem Artenschutz kommen.

Flederméduse sind allgemein hochgradig ortstreue Arten. Thre Wochenstuben und
Winterquartiere sind daher ganzjéhrig geschiitzt, also auch wenn sie aktuell nicht besetzt sind.
Fledermduse konnen jedoch umgesiedelt werden, wenn ortsnah Ausweichquartiere zur

Verfiigung stehen.

Auf freiwilliger Basis (aber auch im Rahmen funktionserhaltender Mallnahmen bzw.
vorgezogener AusgleichsmaBBnahmen) kann den heimischen Gebdudebewohnern gerade bei

der Errichtung baulicher Anlagen geholfen werden. So ist einem ev. Mangel an
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Wochenstuben und Winterquartieren flir Flederméuse vorzubeugen, indem bei der Errichtung
der neuen Gebdude im Bereich der Diacher und Fassaden spezielle Fledermaussteine
eingebaut werden, die den Tieren entweder selbst Schutz bieten oder den Zugang zu
entsprechenden Hohlrdumen hinter der Fassade oder im Dachbereich ermdglichen. Solche
Steine konnen je nach Bauart auch nachtraglich an Fassaden befestigt werden. Des Weiteren
ist die Anbringung von Fledermaushohlen (&hnlich wie Vogelkdsten) an dlteren Bédumen
moglich. Die Hohlen sollen an lichten, sonnigen Plitzen mit freier Anflugmdoglichkeit
befestigt werden. Da Flederméause eine Neigung zu spontanen Quartierwechseln besitzen, sind
Gruppen von 3 bis 5 Hohlen in kleinen Abstidnden zueinander sinnvoll. Fledermaussteine und
—hohlen gibt es inzwischen in wartungsfreier Ausfilhrung. Entsprechende kiinstliche

Nisthilfen gibt es auch fiir zahlreiche Vogelarten.

Neue Teillebensrdume, z.B. Nahrungshabitate flir Fledermduse (aber auch Vogelarten)

konnen auch durch eine gute Eingriinung der Grundstiicke geschaffen werden.
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4.2.4 Funktionserhaltende Maflnahmen / Vorgezogene Ausgleichsmaflnahmen

Die Entfernung, Zerstérung oder Beschiddigung einer geschiitzten Lebensstétte ist nach
deutschem Recht nur gestattet, wenn die O6kologische Funktion dieser Lebensstitte im
rdumlichen Zusammenhang weiterhin erfiillt wird. In der Regel bedeutet dies, dass die

betroffenen Arten (aktiv oder passiv) umgesiedelt werden miissen.

Dies setzt im Allgemeinen voraus,

- dass die vorhandene Lebensstitte aktuell nicht mehr besetzt ist (Umsiedlung von
Fortpflanzungsstétten nach der Brutzeit, Umsiedlung von Winterquartieren nach der
Winterruhe usw.) und

- dass die neue, angebotene Lebensstitte bereits voll funktionsfahig ist.

Bei der passiven Umsiedlung stehen im Umfeld der alten Lebensstitte geeignete
Ausweichhabitate bereits zur Verfligung und Verdrangungseffekte sind nicht zu befiirchten.

Weitere MaBBnahmen sind nicht erforderlich.

Bei der aktiven Umsiedlung (es sind keine geeigneten Ausweichhabitate in der Umgebung
vorhanden, es werden Verdringungseffekte befiirchtet, Tiere miissen zur Umsiedlung
gefangen werden) kann je nach Art und Fall als funktionserhaltende Malnahme die
(zumindest voriibergehende) Bereitstellung von kiinstlichen Nisthilfen und Quartieren und /
oder die Neuanlage von Griinstrukturen in der Nachbarschaft des Baugebiets erforderlich sein
(z.B. Fledermiuse). Im Einzelfall miissen die umzusiedelnden Tiere gefangen werden (z.B.

Feldhamster).

a. Ausweichquartiere fiir Fledermduse / Kiinstliche Nisthilfen fiir Vogel

Im Fall der Fledermduse konnen fiir betroffene (aber nicht besetzte) Fortpflanzungs- und
Ruhestdtten kiinstliche Quartiere als Ersatz angeboten werden (Beschreibung s. 4.2.2
Projektgestaltung). Dabei ist zwischen , Gebdudefledermdusen® (gebdudeorientierte
Ersatzquartiere, z.B. Zwergfledermaus) und ,, Waldfledermdusen* (Baumhéhlenimitate, z.B.

Wasserfledermaus im Sommer) zu unterscheiden.

S. 80 von 86 (Stand: 11.03.2014)



Im FEinzelfall (bei Wegfall entsprechender Fortpflanzungsstitten) kann auch der Einsatz

kiinstlicher Nisthilfen fiir bestimmte Vogelarten sinnvoll sein.

Im vorliegenden Fall kann der Einsatz von kiinstlichen Quartieren fiir Zwergfledermause
bereits wihrend der Bauphase der neuen Gebédude sinnvoll sein. Hierdurch kann eine
Lenkung der Besiedlung versucht werden. Zudem stehen bei einer Besiedlung der Rohbauten
durch Fledermduse direkt Ausweichquartiere zur Verfiigung. Bauverzogerungen kénnen so

minimiert werden.

b. Vegetationsstrukturen als Ausweichhabitate

Neu zu schaffende Vegetationsstrukturen kénnen Ausweichhabitate fiir wegfallende

Nistplditze, Ruhestditten oder Nahrungsgebiete sein.

Die Ausgestaltung der Griinflichen ist spezifisch auf die Bediirfnisse der betroffenen Art
abzustimmen. Wihrend fiir viele gehélzbewohnende Arten die Anlage eines lockeren
Feldgeholzes mit Baum- und Strauchartenanteil und angrenzenden Wildkrautflichen dienlich
ist (sei es als Fortpflanzungs- oder Ruhestitte oder auch als Nahrungsgebiet), bendtigen
andere Arten offene oder halboffene Biotope, die in der Regel mit landwirtschaftlicher
Nutzung verkniipft sind (z.B. extensiv genutzte Ackerfldchen fiir Feldviogel wie das Rebhuhn).

Im vorliegenden Fall kann die Anlage von kurzgehaltenem Griinland in der Nachbarschaft des
Planungsgebietes sinnvoll sein. Damit stiinde eine Ausweichflache fiir den Steinkauz zur
Verfligung, sofern die vorhandenen Rasenflichen im Planungsgebiet als Nahrungshabitat

genutzt werden.

Funktionserhaltende Maflnahmen sind in der Regel als vorgezogene Ausgleichsmaflnahmen
zu realisieren. Der funktionsfdhige Zustand kann ndmlich in der Regel nur mit zeitlicher
Verzogerung erreicht werden (z.B. Aufstellung von Nisthilfen: einige Tage bis Wochen,
Anlage eines bliitenreichen Wildkrautstreifens: mehrere bis viele Monate, Anlage eines

strukturreichen Feldgehdlzes: mehrere bis viele Jahre, Hohlenbdume: mehrere Jahrzehnte).
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Dies bedeutet auch, dass vom Zeitpunkt der Feststellung eines artenschutzrechtlichen
Problems bis zur Losung durch funktionserhaltende MaBBnahmen ein erheblicher Zeitverzug
eintreten kann, der ebenso die Umsetzung des Vorhabens verzogert (oder gar gefahrdet),

selbst wenn die notwendigen MaBBnahmen sofort durchgefiihrt werden.

Zur Vermeidung lédngerer Verzogerungen bietet es sich an, absehbare oder potentielle
artenschutzrechtliche Probleme im Rahmen des Risikomanagements vorausschauend zu
entschirfen, d.h. funktionserhaltende MaBBnahmen (z.B. Anpflanzungen) zu initiieren, bevor
das eigentliche Problem tatséchlich eingetreten ist. Die funktionserhaltende Mafinahme kann
dann auch als vorbeugende VermeidungsmafBnahme eingesetzt werden. Es besteht allerdings
das Risiko, dass das ursidchliche Problem mdglicherweise gar nicht auftritt, die MaBBnahmen
so letztlich gar nicht notwendig gewesen wéren. Andererseits lassen sich die
funktionserhaltenden MafBnahmen meist mit den ohnehin notwendigen
Kompensationsmaflnahmen der naturschutzrechtlichen Eingriffsregelung kombinieren, so

dass die Gefahr einer Uberkompensation dann gebannt ist.

Funktionserhaltende Mafinahmen sind hinsichtlich ihrer Wirksamkeit zu {iberpriifen, da nur

wirksame MafBBnahmen eine Verletzung artenschutzrechtlicher Bestimmungen verhindern.

Im vorliegenden Fall ist flir eventuell betroffene europédische Vogelarten die passive
Umsiedlung als ausreichende Maflnahme anzusehen, da Ausweichmdglichkeiten in der
direkten Umgebung des Planungsgebietes vorhanden sind. Als Methode der Wahl ist dabei
die Baufeldraumung in den Wintermonaten anzusehen. Lediglich fiir den Steinkauz ist

eventuell die Neuanlage von Nahrungsflichen vorzusehen (s.o0.).

Aktive Umsiedlung kann fiir die Zwergfledermaus erforderlich werden, z.B. dann wenn es
wihrend der BaumaBnahmen bereits zu einer Besiedlung der Gebdude kommt, z.B. weil

vorbeugende MalBnahmen (s.0.) nicht oder nicht erfolgreich durchgefiihrt wurden.
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4.3 Ausnahme- bzw. Befreiungsverfahren

Bei Umsetzung der vorgeschlagenen Vermeidungs- bzw. funktionserhaltenden Maflnahmen
ist ein artenschutzrechtliches Ausnahme- bzw. Befreiungsverfahren in keinem Fall

erforderlich.

4.4 Zusammenfassung der erforderlichen Mallnahmen

1. Vor Baubeginn ist zu priifen, ob geschiitzte Arten oder ihre Lebensstitten vom
Planungsvorhaben betroffen sind. Die Priifungen koénnen auf der Grundlage dieser

artenschutzrechtlichen Vorpriifung auf folgende Fragen konzentriert werden:

- briiten europdische Vogelarten in den im Planungsgebiet vorhandenen Gehdlzen?

- werden die vorhandenen Rasenflichen vom Steinkauz als Nahrungshabitat genutzt?

2. Empfohlen wird eine vorsorgliche Baufeldriumung in den Wintermonaten, da hierdurch
die meisten artenschutzrechtlichen Probleme umgangen werden. Insbesondere entfallen die
vorgenannten Priifungen hinsichtlich der Brutvogel in den Geholzen. Eine Wiederbesiedlung
der Flichen vor Baubeginn ist durch geeignete MaBnahmen auszuschlieBen (z.B. durch

Baubeginn noch in den Wintermonaten).

3. Bei positivem Priifungsergebnis nach 1. (geschiitzte Arten oder ihre Lebensstitten sind
vom Vorhaben betroffen) sind geeignete VermeidungsmaBBnahmen geméil 4.2.2 (Bauzeiten
und Baubetrieb anpassen) und 4.2.4 (funktionserhaltende MafBnahmen, vorgezogene
Ausgleichsmafinahmen) in Abstimmung mit der Unteren Landschaftsbehdrde durchzufiihren.
Fir den Steinkauz wiéren kurzrasige Griinlandflichen in der Nachbarschaft des
Planungsgebietes anzulegen. Diese MalBlnahme kann vorsorglich auch im Rahmen des

Risikomanagements durchgefiihrt werden.

Nach einer eventuellen Umsiedlung von Arten ist eine Wiederbesiedlung der

Vorhabengebiete durch geeignete Mallnahmen zu verhindern.
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4. Bei negativem Priifungsergebnis (es sind keine geschiitzten Arten oder Lebensstétten vom
Vorhaben betroffen) ist eine Neubesiedlung der Vorhabengebiete durch geeignete

MaBnahmen zu verhindern.

5. Wihrend der Bauphase ist die Besiedlung der entstehenden Gebdude durch
Zwergflederméduse durch geeignete Versiegelungsmalnahmen zu verhindern (vgl. 4.2.2).
Sollten sich dennoch Fledermiuse ansiedeln, weil solche MalBnahmen nicht oder nicht
erfolgreich  durchgefiihrt wurden, werden (aktive) Umsiedlungsmallnahmen als
funktionserhaltende MaBnahmen in Abstimmung mit der Unteren Landschaftsbehorde
erforderlich. Die Wiederbesiedlung der baulichen Anlagen wéhrend der weiteren Bauphase ist

zu verhindern.

6. Funktionserhaltende MaBBnahmen sind hinsichtlich ihrer Wirksamkeit zu iiberpriifen. Erst
wenn die MalBnahmen wirksam sind, kann das Vorhaben ohne Verletzung
artenschutzrechtlicher Bestimmungen ausgefiihrt werden. Malnahmen des
Risikomanagements (bei Versagen der funktionserhaltenden Mallnahmen) sind ggf.

vorzusehen.

7. Im Rahmen der Projektgestaltung (einschlieBlich der naturschutzrechtlichen
Kompensationsmaflnahmen nach der Eingriffsregelung) konnen spezielle Hilfen fiir
gefdhrdete Arten (vgl. 4.2.3) und auch vorsorgliche funktionserhaltende Maflnahmen fiir

eventuell betroffene geschiitzte Arten (Zwergfledermaus, Steinkauz) umgesetzt werden.

Bei Umsetzung der vorgeschlagenen Mallnahmen ist ein artenschutzrechtliches Ausnahme-

oder Befreiungsverfahren in keinem Fall erforderlich.
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Anhang:

Priifprotokolle (Gesamtprotokoll, 2 Artenprotokolle)

Lageplan
Bestandsplan
Bestandsplan - Biotopkataster

Aufgestellt:
Heinsberg, den 26.02.14
Dipl. Biol. Backwinkler
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Protokoll einer Artenschutzpriifung (ASP) — Gesamtprotokoll —

A.) Antragsteller (Angaben zum Plan/Vorhaben)

Allgemeine Angaben

Plan/Vorhaben (Bezeichnung): A\orundungssatzung Unterbruch - Girmen
Plan-/Vorhabentrager (Name): Stadt Heinsberg Antragstellung (Datum): 26.02.2014

Eine kleine Restflache, bestehend aus einem kleinen Spielplatz, einem alten
Sportplatz, einer kleinen Garten- und einer kleinen Ackerflache wird der
Wohnbebauung zugefihrt.

Stufe I: Vorprifung (Artenspektrum/Wirkfaktoren)

Ist es moglich, dass bei FFH-Anhang IV-Arten oder europaischen Vogelarten die
Verbote des § 44 Abs. 1 BNatSchG bei Umsetzung des Plans bzw. Realisierung mija [nein
des Vorhabens ausgeldst werden?

Stufe Il: Vertiefende Prifung der Verbotstatbestdande
(unter Voraussetzung der unter B.) (Anlagen ,Art-flir-Art-Protokoll) beschriebenen MaBnahmen und Griinde)

Nur wenn Frage in Stufe | ,,ja“:

Wird der Plan bzw. das Vorhaben gegen Verbote des § 44 Abs. 1 BNatSchG

verstoBen (ggf. trotz VermeidungsmaBnahmen inkl. vorgezogener Ausgleichs- [lja (=] nein
maBnahmen oder eines Risikomanagements)?

Arten, die nicht im Sinne einer vertiefenden Art-fir-Art-Betrachtung einzeln geprift wurden:

Begriindung: Bei den folgenden Arten liegt kein VerstoB gegen die Verbote des § 44 Abs. 1 BNatSchG vor (d.h. keine erhebliche Stérung
der lokalen Population, keine Beeintrachtigung der ékologischen Funktion ihrer Lebensstéatten sowie keine unvermeidbaren Verletzungen
oder Tétungen und kein signifikant erhéhtes Tétungsrisiko). Es handelt sich um Irrgaste bzw. um Allerweltsarten mit einem landesweit
glnstigen Erhaltungszustand und einer groBen Anpassungsfahigkeit. AuBerdem liegen keine ernst zu nehmende Hinweise auf einen
nennenswerten Bestand der Arten im Bereich des Plans/Vorhabens vor, die eine vertiefende Art-fir-Art-Betrachtung rechtfertigen wirden.

s. Artenschutzrechtliche Prifung

Stufe lll: Ausnahmeverfahren

Nur wenn Frage in Stufe Il ,ja“:

1. Ist das Vorhaben aus zwingenden Griinden des Uberwiegenden &ffentlichen [ [ rei
Interesses gerechtfertigt? 12 nemn

2. Kdnnen zumutbare Alternativen ausgeschlossen werden? [ia [ nein

3. Wird der Erhaltungszustand der Populationen sich bei européischen Vogel- Mia [ nein
arten nicht verschlechtern bzw. bei FFH-Anhang IV-Arten glinstig bleiben? J

'Kurze Darstellung der zwingenden Griinde des Uberwiegenden 6ffentlichen Interesses
und Begrindung warum diese dem Artenschutzinteresse im Rang vorgehen; ggf.
Darlegung warum sich der ungtinstige Erhaltungszustand nicht weiter verschlechtern
wird und die Wiederherstellung eines glnstigen Erhaltungszustandes nicht behindert
wird; ggf. Verweis auf andere Unterlagen.

Kurze Darstellung der gepruften Alternativen, und Bewertung bzgl. Artenschutz und
Zumutbarkeit; ggf. Verweis auf andere Unterlagen.




Antrag auf Ausnahme nach § 45 Abs. 7 BNatSchG

Nur wenn alle Fragen in Stufe Ill ,,ja“:

[] Die Realisierung des Plans/des Vorhabens ist aus zwingenden Griinden des liberwiegenden
Offentlichen Interesses gerechtfertigt und es gibt keine zumutbare Alternative. Der Erhaltungszustand
der Populationen wird sich bei européischen Vogelarten nicht verschlechtern bzw. bei FFH-Anhang IV-
Arten ginstig bleiben. Deshalb wird eine Ausnahme von den artenschutzrechtlichen Verboten gem.

§ 45 Abs. 7 BNatSchG beantragt. Zur Begriindung siehe ggf. unter B.) (Anlagen ,Art-fir-Art-Protokoll®).

Nur wenn Frage 3. in Stufe Ill ,,nein“:

(weil bei einer FFH-Anhang IV-Art bereits ein ungiinstiger Erhaltungszustand vorliegt)

[ ] Durch die Erteilung der Ausnahme wird sich der unginstige Erhaltungszustand der Populationen nicht
weiter verschlechtern und die Wiederherstellung eines ginstigen Erhaltungszustandes wird nicht
behindert. Zur Begriindung siehe ggf. unter B.) (Anlagen ,Art-fir-Art-Protokoll”).

Antrag auf Befreiung nach § 67 Abs. 2 BNatSchG

Nur wenn eine der Fragen in Stufe Il ,,nein“:
[ ] Im Zusammenhang mit privaten Griinden liegt eine unzumutbare Belastung vor. Deshalb wird eine
Befreiung von den artenschutzrechtlichen Verboten gem. § 67 Abs. 2 BNatSchG beantragt.

Kurze Begrindung der unzumutbaren Belastung




B.) Antragsteller (Anlage ,,Art-fur-Art-Protokoll®)

Angaben zur Artenschutzpriifung fur einzelne Arten
(Fur alle Arten, die im Sinne einer vertiefenden Art-fiir-Art-Betrachtung geprift werden, einzeln bearbeiten!)

Durch Plan/Vorhaben betroffene Art:

Steinkauz (Athene noctua)

Schutz- und Gefahrdungsstatus der Art

[] FFH-Anhang IV-Art

[®] europaische Vogelart

Messtischblatt

4902

Rote Liste-Status
Deutschland 2
Nordrhein-Westfalen |3N

Erhaltungszustand in Nordrhein-Westfalen
[=] atlantische Region  [] kontinentale Region

[EGR  gunstig

] gelb unglinstig / unzureichend
- ungunstig / schlecht

Erhaltungszustand der lokalen Population
(Angabe nur erforderlich bei evtl. erheblicher Stérung (11.3 Nr.2)
oder voraussichtlichem Ausnahmeverfahren(lll))

1A glinstig / hervorragend
(1B glinstig / gut
Llc unguinstig / mittel-schlecht

Arbeitsschritt I.1: Ermittlung und Darstellung der Betroffenheit der Art

(ohne die unter 1.2 beschriebenen MaBnahmen)

Planungsgebiet entfernt (vgl. Plan Nr. 3).

Das Vorkommen des Steinkauzes im Untersuchungsgebiet kann als sicher angenommen werden. Dies wurde auch durch die
kreisweite Steinkauzkartierung des NABU 2002-2004 belegt. Zu dieser Zeit lag das nachste (Papier-)revier nur ca. 330 m vom

Der kurz gehaltene Rasen im Planungsgebiet kann dem Steinkauz als Jagdgebiet und der Baumbestand als Ruheplatz dienen. Beide
Bereiche sind strukturell fir diese Funktionen geeignet, sie kénnten flr die scheuen Tiere jedoch zu nah am Siedlungsrand liegen.
Geeignete Nahrungsgebiete sind fir den Steinkauz ein limitierender Faktor fir die Funktion der Fortpflanzungsstéatte im rdumlichen
Zusammenhang. Die Betroffenheit der Art kann daher nicht ausgeschlossen werden.

Arbeitsschritt 11.2: Einbeziehen von VermeidungsmaBnahmen und des Risikomanagements

Uberpriifung der Steinkauzreviere einschlieBlich ihrer Nahrungsgebiete; ggf. Neuananlage von
kurzrasigem Grinland in der Nahe des Planungsgebietes als funktionserhaltende MaBnahme.

Arbeitsschritt I1.3: Prognose der artenschutzrechtlichen Verbotstatbestande
(unter Voraussetzung der unter I1.2 beschriebenen MaBnahmen)

beschriebenen MaBnahmen.

Kein VerstoB gegen artenschutzrechtliche Bestimmungen bei Umsetzung der unter 1.2

Zusammenhang erhalten bleibt?

1. Werden evil. Tiere verletzt oder getotet? Llija [®] nein
(auBer bei unabwendbaren Verletzungen oder Tétungen, bei einem nicht signifikant erhéhtem
Tétungsrisiko oder infolge von Nr. 3) .

2. Werden evil. Tiere wahrend der Fortpflanzungs-, Aufzucht-, Mauser-, Uberwin- Llia [®] nein
terungs- und Wanderungszeiten so gestért, dass sich der Erhaltungszustand
der lokalen Population verschlechtern kénnte?

3. Werden evil. Fortpflanzungs- oder Ruhestatten aus der Natur entnommen [ija [®] nein

beschadigt oder zerstért, ohne dass deren dkologische Funktion im rdumlichen

4. Werden evil. wild lebende Pflanzen oder ihre Entwicklungsformen aus der Natur [ ] ja [®] nein
entnommen, sie oder ihre Standorte beschadigt oder zerstdrt, ohne dass deren
Okologische Funktion im rdumlichen Zusammenhang erhalten bleibt?




Arbeitsschritt lll: Beurteilung der Ausnahmevoraussetzungen
(wenn mindestens eine der unter 11.3 genannten Fragen mit ,ja“ beantwortet wurde)

1. Istdas Vorhaben aus zwingenden Grlinden des Uberwiegenden (Jja  [nein
offentlichen Interesses gerechtfertigt?

Kurze Darstellung der Bedeutung der Lebensstatten bzw. der betroffenen
Populationen der Art (lokale Population und Population in der biogeografischen
Region) sowie der zwingenden Grinde des Uberwiegenden 6ffentlichen Interesses,
die fur den Plan/das Vorhaben sprechen.

2. Konnen zumutbare Alternativen ausgeschlossen werden? [lja  [nein

Kurze Bewertung der gepruften Alternativen bzgl. Artenschutz und Zumutbarkeit.

3. Wird der Erhaltungszustand der Populationen sich bei europaischen Vogelarten [lja  [nein
nicht verschlechtern bzw. bei FFH-Anhang IV-Arten glinstig bleiben?

Kurze Angaben zu den vorgesehenen Kompensatorischen MaBnahmen, ggf.
MaBnahmen des Risikomanagements und zu dem Zeitrahmen flr deren
Realisierung; ggf. Verweis auf andere Unterlagen. Ggf. Darlegung, warum sich der
ungunstige Erhaltungszustand nicht weiter verschlechtern wird und die
Wiederherstellung eines giinstigen Erhaltungszustandes nicht behindert wird (bei
FFH-Anhang IV-Arten mit unglinstigem Erhaltungszustand).




B.)

Antragsteller (Anlage ,,Art-far-Art-Protokoll*)

Angaben zur Artenschutzpriifung fur einzelne Arten
(Fur alle Arten, die im Sinne einer vertiefenden Art-fiir-Art-Betrachtung geprift werden, einzeln bearbeiten!)

Durch Plan/Vorhaben betroffene Art:

Zwergfledermaus (Pipistrellus pipistrellus)

Schutz- und Gefahrdungsstatus der Art

] sische Vogelart Deutschland *
europaiscne vogelar
Nordrhein-Westfalen [*N 4902

Erhaltungszustand in Nordrhein-Westfalen Erhaltungszustand der lokalen Population

: : : : (Angabe nur erforderlich bei evtl. erheblicher Stérung (11.3 Nr.2)
El atlantische Region D kontinentale Region oder voraussichtlichem Ausnahmeverfahren(lll))

[®] griin glinstig 1A glinstig / hervorragend
[ 1gelb unglnstig / unzureichend (1B glinstig / gut
ot unginstig / schlecht [lc unglinstig / mittel-schlecht

Arbeitsschritt I.1: Ermittlung und Darstellung der Betroffenheit der Art

(ohne die unter 1.2 beschriebenen MaBnahmen)

Die Art ist im Planungsgebiet zu erwarten. Neubauten kdnnen noch vor Fertigstellung von der
Zwergfledermaus bezogen werden, insbesondere zur Invasionszeit im Spatsommer. Hierdurch
kénnen artenschutzrechtliche Konflikte ausgeldst werden. Insofern ist die Art als betrofffen
einzustufen. Weitere Konflikte kbnnen sich bei spateren Umbauten und Renovierungen ergeben.

Ar

beitsschritt I.2: Einbeziehen von VermeidungsmaBnahmen und des Risikomanagements

Vermeidung: fledermausfreie Versiegelung der Gebaude vor der Invasionszeit der Zwergfledermaus.
Risikomanagement: bei Besiedlung von Gebauden aufgrund nicht erfolgter bzw. nicht erfolgreicher
Versiegelung sind funktionserhaltende MaBnahmen (Umsiedlung) mit entsprechender
Bauzeitenbeschrankung in Absprache mit der Unteren Landschaftsbehdrde durchzufthren.

Weitere Angaben s. Artenschutzrechtliche Priifung.

Ar

beitsschritt I.3: Prognose der artenschutzrechtlichen Verbotstatbestiande

(unter Voraussetzung der unter I1.2 beschriebenen MaBnahmen)

Durch die unter 1.2 beschriebenen MaBnahmen kénnen VerstdBe gegen die
artenschutzrechtlichen Bestimmungen vermieden werden.

1. Werden evil. Tiere verletzt oder getotet? Llija [®] nein

(auBer bei unabwendbaren Verletzungen oder Tétungen, bei einem nicht signifikant erhéhtem
Tétungsrisiko oder infolge von Nr. 3)

2. Werden evtl. Tiere wahrend der Fortpflanzungs-, Aufzucht-, Mauser-, Uberwin- [ija [®] nein

terungs- und Wanderungszeiten so gestért, dass sich der Erhaltungszustand
der lokalen Population verschlechtern kénnte?

3. Werden evil. Fortpflanzungs- oder Ruhestatten aus der Natur entnommen [ija [®] nein

beschadigt oder zerstért, ohne dass deren dkologische Funktion im rdumlichen
Zusammenhang erhalten bleibt?

4. Werden evil. wild lebende Pflanzen oder ihre Entwicklungsformen aus der Natur [ ] ja [®] nein

entnommen, sie oder ihre Standorte beschadigt oder zerstdrt, ohne dass deren
Okologische Funktion im rdumlichen Zusammenhang erhalten bleibt?




Arbeitsschritt lll: Beurteilung der Ausnahmevoraussetzungen
(wenn mindestens eine der unter 11.3 genannten Fragen mit ,ja“ beantwortet wurde)

1. Istdas Vorhaben aus zwingenden Grlinden des Uberwiegenden (Jja  [nein
offentlichen Interesses gerechtfertigt?

Kurze Darstellung der Bedeutung der Lebensstatten bzw. der betroffenen
Populationen der Art (lokale Population und Population in der biogeografischen
Region) sowie der zwingenden Grinde des Uberwiegenden 6ffentlichen Interesses,
die fur den Plan/das Vorhaben sprechen.

2. Konnen zumutbare Alternativen ausgeschlossen werden? [lja  [nein

Kurze Bewertung der gepruften Alternativen bzgl. Artenschutz und Zumutbarkeit.

3. Wird der Erhaltungszustand der Populationen sich bei europaischen Vogelarten [lja  [nein
nicht verschlechtern bzw. bei FFH-Anhang IV-Arten glinstig bleiben?

Kurze Angaben zu den vorgesehenen Kompensatorischen MaBnahmen, ggf.
MaBnahmen des Risikomanagements und zu dem Zeitrahmen flr deren
Realisierung; ggf. Verweis auf andere Unterlagen. Ggf. Darlegung, warum sich der
ungunstige Erhaltungszustand nicht weiter verschlechtern wird und die
Wiederherstellung eines giinstigen Erhaltungszustandes nicht behindert wird (bei
FFH-Anhang IV-Arten mit unglinstigem Erhaltungszustand).




	1_BP Nr. 76_Unterbruch Girmen_Begründung Aufstellung
	2_BP Nr. 76 Unterbruch-Girmen_Ausschnitt BP 1_1000
	3_BP Nr. 76 Unterbruch -Girmen-Textliche Festsetzungen
	4_BP Nr.76_Unterbruch-Girmen Umweltbericht 2014_08_19
	5_BP Nr. 76 Unterbruch-Girmen-Potential-Steinkauz
	6_BP Nr. 76 Unterbruch  Girmen Abr_ASP_2014_03_11



